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Deutschösterreich.
Bei der von der deutsch-österreichischen Arbeitsgemein­

schaft veranstalteten „Oesterreichischen Woche" in Mün­
chen hielt der Bundesminister Dr. Schürst eine viel be­
merkte Rede, in der er über die praktische A n - 
schlußarbeit sprach und die verschiedenen Gebiete 
erwähnte, auf denen eine Angleichung an reichsdeutsche 
Verhältnisse erzielt oder angestrebt wurden. Er sagte 
u. o.: Die durch Jahrhunderte gemeinsame Geschichte 
des deutschen Volkes hat auch nach dem Ausscheiden des 
österreichischen Volksstammes aus der politischen Ge­
meinschaft des Deutschen Reiches neben dem unlöslichen 
Bande der Blutsverwandtschaft und der gemeinsamen 
Sprache eine starke Gemeinsamkeit geistiger und kultu­
reller Interessen fortbestehen lassen, die allen Widrig­
keiten zum Trotz sich bis auf den heutigen Tag in un­
verminderter Festigkeit erhalten hat. Diese, bei allen 
Anlässen zutage tretende Gemeinsamkeit der kulturellen 
Interessen der beiden Staaten läßt naturgemäß auch den 
Wunsch nach einem möglichst weitgehenden Ausbau der 
wechselseitigen Wirtschaftsbeziehungen begreiflich er­
scheinen. Ist doch unser aller eifrigstes Bestreben dahin 
gerichtet, die bestehenden Beziehungen immer inniger 
zu gestalten, sie zu vertiefen und durch Schaffung neuer 
Eei rcrnsamkeiten auf rechtlichem, verkehrspolitischem, so­
zialem und wirtschaftlichem Gebiete immer mehr zu ver- 
vollkommen. Dadurch soll den bisherigen, mehr auf 
dem geistigen und ideellen Gebiete liegenden Beziehun- 
aen zwischen den beiden deutschen Staaten Mittelenro- 

,,nic-cEu iictarerngute'i•«tiuimnjegfelfeft werden, 
sie sollen damit aucki auf reale Grundlagen gestellt wer­
den, um uns wenigstens einigermaßen dafür zu entschä­
digen, daß unter den gegenwärtigen politischen Verhält­
nissen in Europa unserem sehnlichen Wunsche nach Wie­
derherstellung der vollen Einheit des deutschen Volkes 
die Erfüllung derzeit noch versagt ist. Wenn daher selbst 
der wirtschaftliche Zusammenschluß der beiden Staaten 
etwa in der Form einer österreichisch-deutschen Zollunion 
vorläufig noch eine Zukunftshoffnung bleibt, so müssen 
doch im Rahmen der bestehenden Vertragslage schon jetzt 
alle Möglichkeiten ausgenützt werden, um alle vorberei­
tenden Maßnahmen für die zu erhoffende höhere Ge­
meinsamkeit der Zukunft zu schaffen. Daher ist es mein 
stetes Bestreben gewesen, auf dem Wege der Angleichung

Eine Doppelgeschichte von
(5. Fortsetzung.) Heinrich Zschokke.

Gern hätte ich meinem Vater ein „Aber" entgegen­
gesetzt; doch schwieg ich, weil ich wußte, er sei gegen mein 
Aber etwas eingenommen. Ich ward in die vornehm­
sten Zirkel der Residenz eingeführt. Man überhäufte 
mich mit Güte. Man streute mir Weihrauch mit vollen 
Händen. Mein Vater war entzückt. Ich aber fand doch 
das ganze Treiben, worin ich mich schnell einzufügen 
wußte, fade, gemein und sogar verstandlos. Ich bemerkte 
bald, die Menschen da insgesamt, die miteinander tanz­
ten, spielten, liebelten, freundelten, die einander prie­
sen, vergötterten und dergleichen, hatten einander alle 
zum besten. Keiner glaubte dem andern, und doch fuhr 
jeder fort, das Unglaubliche zu sagen. Jeder war Egoist 
und sah nur sich, indem er für andere zu leben und zu 
sterben schien.

Man stellte mich dem Kurfürsten vor. Er empfing 
mich mit ungemein gnädigem Wohlwollen. Sein Hof 
war weit und breit als der feinste, als der glänzendste 
bekannt, der Kurfürst selbst von Dichtern und Prosaikern 
als Kenner und Evnner der Wissenschaften und Künste 
gepriesen. In seinen Gesprächen mit mir nahm er ge­
lehrten Ton an. Ich bemerkte nur von seinen Redens­
arten, er habe aus den neuesten Schriftstellern der Fran­
zosen eine gewisse Tünche angenommen. Wahr ist es, 
er opferte für die Wissenschaften und Künste ungeheure 
Summen; aber ich bemerkte bald, er opferte das seiner 
Elanzsucht und Ueppigkeit. Er unterhielt eine berühmte 
Akademie der Wissenschaften und ließ die Schulen des 
Volkes im erbärmlichsten Zustande. Sein Staat glich 
einem Menschen, der unter seidenen Kleidern ein zer­
rissenes Hemd verbirgt. Das Hofthcater kostete viel, aber 
ich bemerkte, die Sängerinnen und Tänzerinnen kosteten

Zahlreicher gesetzlicher Maßnahmen auf wirtschaftspoli­
tischem und verkehrspolitischcnr Gebiete eine möglichst 
weitgehende wirtschaftliche Annäherung zwischen dem 
Deutschen Reiche und Oesterreich vorzubereiten. Das 
gleiche geschah auch auf dem Gebiete des Rechtes und der 
sozialen Verwaltung, und es gelang so, durch die stän­
dige Ausgestaltung dieser Maßnahmen, eine sich immer 
mehr und mehr festigende Gemeinschaft zwischen den bei­
den Ländern zu schaffen. Der Minister gab hierauf 
einen Ueberblick über die Verträge, auf deren Grund­
lage der gegenseitige Handelsverkehr ausgestaltet wurde. 
In den Fragen der Verkehrspolitik ist eine Zusammen­
arbeit um so leichter möglich, als die Gebiete beider Sraa- 
ten auf weite Strecken aneinander grenzen. Der Mini­
ster erörterte diese Zusammenarbeit auf dem Gebiete 
des Eisenbahntarifwesens und der Frachtbegünstigun­
gen. Mit besonderer Freude kann ich auf die innige und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit hinweisen, die auf 
oem Gebiete der Luftschiffahrt zwischen dem Deutschen 
Reich und Oesterreich besteht und der im laufenden 
Jahre noch inniger gestaltet werden wird. Die herzlichen 
Kundgebungen, die aus Anlaß der Eröffnung des Fern­
kabels Wien—Passau—Nürnberg stattfanden, zeugen 
für die außerordentliche Wärme der zwischen dem Deut­
schen Reich und Oesterreich bestehenden Beziehungen. 
Ich hoffe, daß dieser Gedanke der Gemeinschaftsarbeit 
nach und nach alle Zweige der beiderseitigen Verwaltun­
gen mit gleicher Stärke und Aufrichtigkeit erfassen 
werde. Neben der steten, wenn auch langsamen Annä­
herung auf handelspolitischem Gebiete, neben dem be­
reits vielfach erprobten Zusammenwirken auf verkehrs­
politischem Gebiete sehen wir cftich auf dem Gebiete der 
AiiKt^chuÄg «et Äde'chlsbcstiNtNmigtzN lwirb aus dem Ge­
biete der sozialen Verwaltung eine immer stärkere An­
näherung sich vollziehen. Auch auf dem Gebiete der 
Seuchenbekämpfung und dev Tuberkulosenfllrsorge sind 
die in Oesterreich ergriffen/n Maßnahmen jenen des 
Deutschen Reiches angeglichen. So sehen wir auf allen 
Gebieten ein erfreu liifes Vorwärtsschrei­
ten des Eemeinschaftsgedankens zwischen 
Deutschland und O est e r r e i ch. An uns ist es, 
in unermüdlicher Weiterarbeit dieses Eemeinsamkeits- 
abkommen inniger zu gestalten und so die bereits je be­
stehenden geistigen, kulturellen Beziehungen durch die 
Macht gemeinschaftlicher Interessen so fest zu formen, 
daß sie kein S ch i cksa l s s ch l a g mehr zer­
reißen kann.

das meiste. Es ekelte mit) an, als ich inne ward, die 
goldene Ueberschrift des Lpernhauses: „Künste ver­
edeln die Sitte n“, sei eine goldene Lüge.

Ich erhielt Einladung und freien Zutritt am Hof. 
Hier sah ich mich nun gar enttäuscht. Der Hof selbst war 
eine Art glänzender Schaubühne für die Welt. Im ge­
meinsten Pöbel und am Hofe erblickte ich die beiden 
Außenenden des rohesten Sitten- und Herzensverder­
bens, nur dort in plumperen, hier in gefälligeren For­
men: dumme Bigotterie mit Gewissenlosigkeit gepaart, 
Irreligiosität mit Scheinheiligkeit, verführerische Huld 
mit niederträchtiger Tücke. Wie beim Pöbel, so hier, 
war Spiel und Schmaus, Geld und Wollust das Höchste, 
dem man nachjagen mußte. Der Fürst glaubte alles 
wohl zu ordnen und ward von allen wohl betrogen. Tu­
gend, Wissenschaft, Verdienst galten durchaus nichts, 
oder etwa so viel, wie die goldene Inschrift am Opern­
hause. Man regierte das Volk, um Geld aus dem Volke 
zu ziehen; den Staat, wie eine herrschaftliche Domäne, 
die rentieren soll. Der Kurfürst hatte im Grunde sein 
Land bloß den Ministern verpachtet, die ihm jährlich 
ein Gewisses an Barschaft einliefern mußten, unbe^ 
kümmert, woher sie es nähmen und wieviel sie behiel­
ten; die Minister hatten das gleiche System bei den un­
tergeordneten Stellen eingeführt.

Der Fürst aber galt als großer Regent in der Welt; 
denn er unterschrieb nicht nur alles eigenhändig, oft 
ohne die Sachen zu lesen, sondern er las auch aus Lange­
weile oder Neugier zuweilen Bittschriften und Memo­
riale, und verfügte mit Machtsprüchen, ohne daran zu 
denken, ob damit Gesetze gebrochen würden; denn er 
zweifelte keinen Augenblick, daß er die Sache besser ein­
sehe, als jeder seiner Räte. Er glaubte dies umsomehr, 
da er den Zustand seines Landes genau zu kennen 
glaubte. Vierteljährlich mußten von allen Gemeinden 
und den untersten Stellen der verschiedenen Geschäfts­
zweige die Ergebnisse der drei letzten Monate in Ta­
bellen gebracht werden. Die Regierungen der Provin-

Deutschland.
Die Regierungskrise ist noch immer ungelöst. Schuld 

daran ist die recht merkwürdige Haltung des Zentrums, 
das gegen ein rechts gerichtetes Kabinett innen- und 
außenpolitische Bedenken hat und in ein antimarxisti­
sches Kabinett nicht eintritt. Bestimmend hiefllr dürf­
ten weniger die erwähnten Bedenken sein, sondern die 
parteipolitischen Rücksichten, die das Zentrum gegen 
seine Arbeiterwühlcr üben muß. Die Partei ist immer 
mehr ins klassenpolitische Fahrwasser gelangt und der 
frühere Reichskanzler Dr. Wirth dürfte auch seinen Ein­
fluß gegen eine Rechtsregierung geltend gemacht haben. 
So kam es, daß die Mission des volksparteilichen Wirt- 
schaftsministcrs Dr. Eurtius scheitern mußte. Da hie- 
mit wieder die Lage gleich der vor Weihnachten ist, so 
kann schwerlich ein anderer Ausweg gefunden werden, 
als wieder ein Minderheitskabinett mit stillschweigen­
der Duldung durch die Sozialdemokraten oder Auflö­
sung des Reichstages. Es wird davon gesprochen, daß 
Hindcnburg, wenn ein Mehrheitskabinett nicht zustande 
kommt, entschlossen ist, einen Reichskanzler zu ernennen, 
der gleichzeitig mit der Ernennungsurkunde auch das 
Auflösungsdekret erhält, um von ihm sofort Gebrauch 
zu machen. Ob es dann nach den Neuwahlen dem 
Zentrum weiter gelingen wird, eine antimarxistische 
Führung des Reichsschisfes zu verhindern und die 
Deutschnationalen von der Regierung auszuschalten, ist 
kaum denkbar.

Ungarn.
Zwischen der ungarischen und der jugoslawischen Re­

gierung sind bekanntlich in der Angelegenheit eines 
Ausganges Ungarns zum Meere Verhandlungen einge­
leitet worden. Da in dieser Frage mit Rücksicht auf 
Fiume natürlich auch Italien interessiert wäre, wurde 
gemäß der Wichtigkeit dieser Frage die Möglichkeit eines 
Besuches des ungarischen Ministerpräsidenten in Rom 
im Zusammenhang mit den zwischen der ungarischen 
und der jugoslawischen Regierung geführten Verhand­
lungen in Erwägung gezogen, um die Lösung der betref­
fenden Fragen im Wege direkter Verhandlungen mit 
dem italienischen Ministerpräsidenten zu sichern. Ein 
konkreter Plan hat sich aber in dieser Hinsicht vorläufig 
nicht ausgebildet. — Innenpolitisch hatte Bethlen mit 
dem günstigen Ausgang der Oberhauswahlen einen 
großen Erfolg zu verzeichnen. Das Oberhaus wird in 
seiner Mehrheit regierungsfreundlich fein.

zen zogen dann den Fünftelsaft aller Tabellen in Haupt- 
summen und Haupttatsachen zu einer Geucralprovinzial- 
tabelle zusammen. Im Ministcrialbureau schrumpften 
die Provinzialtabellen wieder zu einer Eeneralstaats- 
tabelle zusammen, groß genug, daß sie der Kurfürst beim 
Frühstück, indem er seine Schokolade trank, gemächlich 
übersehen konnte. Dann bildete er sich ein. den Zustand 
seines Volkes ganz speziell mit allwissendem Auge zu 
überschauen.

Nun denkt euch, liebe Leutchen, wie mir zu Mute 
ward; mir, mit meinen frommen Urbildern aus der 
Knaben- und Jünglingswelt! Ich stand auf dem 
Sprung, den Glauben an die Menschheit oder meinen 
Verstand zu verlieren.

Das Amt.
Mein weltkluger Vater sehte mir den Kopf wieder 

zurecht. Er sah wohl ein, gegen meine Begriffe von dem, 
was sein solle, dürfe er nicht in offene Fehde treten. 
„Du hast vollkommen recht", sagte er. „was du schil­
derst, ist wahr, nur ein wenig grell gemalt. Aber was 
willst du, Thomas? In und mit dieser Welt mußt du 
nun einmal leben. Es bleiben dir nur zwei Wege übrig. 
Entweder du sinkst aus deiner Höhe zu ihr nieder, oder 
du erhebst sie zu deiner Höhe. Ersteres kannst du nicht. 
^>ch möchte dich in diesem Pfuhl der Gemeinheit und 
des Unverstandes nicht untergehen sehen. Das andere 
zu tun, wohnt Kraft genug in dir. Ja, du kannst der 
Wohltäter deines Vaterlandes werden; du mußt es wer­
den. Ich verlange es. Aber beginne es mit Besonnen­
heit. Du wirst begreifen, daß sich Hof und Staat nicht 
von einem Jüngling in Sturm und Drang reformieren 
lassen. Die Männer nennen dich seht schon spottweise 
den Philosophen init dem Flaumbart, und die Weiber 
dich den jungen Bär, der erst geleckt werden müsse. Es 
fehlt dir also das Zutrauen; dies erwirb dir."

„Wie kann ich das unter solchen Menschen, Vater?" 
sagte ich. „Es ist nicht möglich!"

Die heutige Folge ist 10 Seiten stark.
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Sette 2.

Jugoslawien.
Zwischen dem Innenminister und der Deutschen Par­

tei in Jugoslawien werden gegenwärtig Verhandlungen 
über die Wiederaufnahme der Tätigkeit des schwäbisch­
deutschen Kulturbundes in Jugoslawien geführt. Wie 
das in Neusatz erscheinende „Deutsche Volksblatt" mel­
det, hat der jugoslawische Innenminister versprochen, 
eine Verordnung zu erlassen, durch welche die seinerzei­
tige Verfügung über die Einstellung der Tätigkeit des 
schwäbisch-deutschen Kulturbundes wieder aufgehoben 
und die Gründung neuer Wirtschaftsgruppen gestattet 
wird.

Litauen.
Der Feldzug der neuen litauischen Regierung gegen 

die Deutschen int Memelgebiete hat neuerdings wieder 
sehr scharfe Formen angenommen. Wie aus Memel ge­
meldet wird, ist die erste Sitzung des memelländischen 
Landtages seit dem Umstürze in Litauen von dem 
Kriegskommandanten von Memel in einem Schreiben 
an den Landtagspräsidenten unter Berufung auf den 
Artikel 11 des Memelstatutes verboten worden. Nach 
seiner Auffassung dürfe der Landtag vor dem 24. Jän­
ner zu außerordentlichen Sitzungen nur vom Gouverneur 
einberufen werden. Der Gouverneur hat durch sin 
Schreiben an das Präsidium des Landtages sich dem 
Schritte des Kriegskommandanten angeschlossen und be­
merkt dabei, daß der Landtag alle Folgen zu tragen 
habe, wenn er trotzdent tage. Gegen dieses Verbot haben 
alle Abgeordneten der deutschen Einheitsfront prote- 
sttert.

Mexiko.
Nach Meldungen aus Mexiko ist dort eine, offenbar 

von katholischer Seite ausgehende Revolution ausgebro­
chen, die von dem 28-jährigen Fanatiker, namens Earsa, 
geleitet wird. Auf Anordnung des Präsidenten Calles 
wurden im Zusammenhange mit diesen Vorgängen 
sieben Erzbischöfe und 23 Bischöfe verhaftet. Von mexi­
kanischer Seite wird erklärt, daß diese Revolution auf 
amerikanischem Boden vorbereitet worden sei und ins­
besondere von den amerikanischen Kolumbusrittern un­
terstützt werde.

Rumänien.
Wie aus Bukarest gemeldet wird, hat die rumänische 

Regierung beschlossen, sich 37 Millionen Lei für die Ver­
stärkung des Heeres in geheimen Sitzungen des Parla­
mentes bewilligen zu lassen. Es verlautet, daß das 
Kriegsministerium in absehbarer Zeit noch größere Kre­
dite zu diesem Zwecke zu verlangen entschlossen sei und 
daß diesen Forderungen ganz bestimmt werde Rechnung 
getragen werden, da die Sicherheit Rumäniens, nament­
lich an der russischen Grenze, es dringend erheische.

China.
Die Wirren in China, die während des ganzen vori­

gen Jahres aus den fortgesetzten, von wechselnden Er­
folgen begleiteten Kämpfen der chinesischen Generale 
gegen einander sich ergeben, sind gegenwärtig durch das 
siegreiche Vordringen der Südtruppen und die immer 
mehr sich befestigende Herrschaft der Kantonleute gekenn­
zeichnet. Diese Entwicklung wird besonders grell durch 
die Tatsache beleuchtet, daß die britische Niederlassung 
in Hankau augenblicklich unter dem Schutze der Danton- 
truppen steht, nachdem die englischen Marinemannschaf­
ten zurückgezogen worden waren. Die Tatsache, daß Eng­
land seine Niederlassung räumen mußte, ist eine schwere 
Niederlage der englischen Kvlonialpolitik. Es ist kaum 
mehr zu zweifeln daran, daß die von den englischen

„Für dich kinderleicht!" sagte er. „Du stellst dich ihnen 
gleich, ohne ihnen gleich zu werden. Du rückst in eine 
öffentliche Stelle ein. Der Kurfürst ist dir günstig; du 
wirst schnell steigen. Nicht deine Wissenschaften, nicht 
deine Tugenden werden dich erheben, das weißt du 
selbst; sondern dein gefälliges Mitmachen dessen, was 
andere machen, deine äußere Liebenswürdigkeit, dein 
alter Adel, dein Vermögen. Ohne Zweifel wirst du mit 
der Zeit einer der reichsten Kavaliere des Landes. Außer 
meinem Vermögen hast du noch das Vermögen meiner 
Schwester, der Baronesse Brandenberg, zu erwarten; es 
sind volle anderthalb Millionen. Zwar ist noch eine 
Kousine von seiten ihres verstorbenen Mannes Mit­
erbin ; aber es ist ein schwächliches Mädchen. Im Not­
fälle ließe sich mit einer Mariage zwischen dir und ihr 
das Schlimmste verhüten. So wirst du steigen von Stelle 
zu Stelle. Du bist jung; du kannst weit kommen. Stehst 
du einst an der Spitze aller Geschäfte, dann, Freund, 
dann reformiere!"

Ungefähr so sprach mein Vater, und ich sah wohl ein, 
cs lasse sich nichts Besseres tun. Mein Vater war außer 
sich vor Freuden, als er mich endlich gestimmt und ge­
neigt sah, ohne anderes ins Eeschäftsleben einzutreten. 
Es war bei der Hofkammer eine Ratsstelle offen. Mein 
Vater gab mir Befehl, mich darum zu bewerben. Er 
könne da nichts für mich tun, weil er mit dem Finanz- 
minister für den Augenblick in gespanntem Verhältnis 
lebe, der, weil er dem Kurfürsten in einer Liebschaft 
geholfen, die Ministerstelle bekam, auf die mein Vater 
gerechte Ansprüche zu haben geglaubt hatte. „Aber", 
setzte er hinzu, „du mußt dich nicht unmittelbar an den 
Minister wenden, sondern an die junge Frau von 
Laflute; sie ist des Ministers Geliebte; sie vermag alles 
über ihn; sie scheint dir gewogen zu sein."

Ich wandte mich zu der allmächtigen Dame. Sie war 
die Witwe eines Generals. Ich fehlte nie in ihren 
Zirkeln. Sie zeichnete mich aus, sobald ich ihr meine 
ganz besondere Aufmerksamkeit bewies. Als ich von der

„Bote von der 8)66s“
Stimmen als rein bolschewistisch bezeichnete Bewegung, 
eine nationalistische ist, deren Ziel dahin geht, China 
von der Vormundschaft und Vorherrschaft einzelner 
Mächte — allen voran England und Japan — zu be­
freien. Die Lage ist allem Änscheine nicht mehr darnach 
angetan, mit Waffengewalt dies zu verhindern. Das 
wachgewordene China ist eine Macht, die zu den stärksten 
der Welt zählt. Das kluge Britannien wird kaum mit 
dieser Macht spielen und sicherlich den Weg der Verhand­
lungen betreten, obwohl der Rückzug aus China auch 
seine sonstige Stellung als Kolonialmacht erschüttern 
kann.

Polen.
Der polnische Außenminister Zaleski hielt eine Rede, 

die sich mit aller Schärfe gegen Deutschland wendet. Za­
leski sagte wörtlich: Ich nehme das Recht für mich in 
Anspruch, im Namen des ganzen polnischen Volkes zu er­
klären, daß wir gute Beziehungen zu unseren westlichen 
Nachbarn aufrichtig wünschen. Die deutschen Politiker 
sind aber im großen Irrtum, wenn sie annehmen, daß 
Polen für die Aufrechterhaltung dieser guten Bezie­
hungen den Preis zahlen wird, den Deutschland sich im 
Stillen wünscht. Polen wird nie und um keinen Preis 
auf eine Revision seiner Grenzen eingehen. Das pol­
nische Volk wird auf keinen Fuß Breite seines Bodens 
verzichten. Polen wird nicht mehr den Fehler begehen, 
den es vor Jahrzehnten begangen hat. Es wird sich ein 
solches Unrecht, wie es ihm einmal geschehen ist, nicht 
mehr gefallen lassen. Weiters wirft Zaleski den Deut­
schen vor, daß sie sich verschiedene Grenzübergriffe zu 
schulden kommen lassen haben. Von deutscher Seite wur­
den alle Angriffe scharf zurückgewiesen und betont, daß 
durch die Ausführungen Zaleskis sich die Verhältnisse 
nicht ändern werden und daß dadurch niemand den Po­
len glauben werde, daß die Grenzgebiete urpolnisch und 
für Polen uuentbehrlich seien. Im übrigen sind diese 
Angriffe nun ein Zeichen, wie unsicher sich die Polen 
fühlen. Das unrechte Gut, das sie besitzen,'läßt ihnen 
keine ruhige Stunde.

Zentralamerika.
Die Vereinigten Staaten bleiben bei ihrem Stand­

punkte und sind fest entschlossen, in der Republik Nica­
ragua ihren Willen durchzusetzen, der einem Protektorat 
gleichkommt. Dies verschärft aber den Konflikt mit 
Mexiko und man rechnet sogar mit einem bewaffneten 
Konflikt. Zunächst hält man es für sehr wahrscheinlich 
daß der Abbruch der diplomatischenBeziehungen zwischen 
den Vereinigten 'Staaten und Mexiko erfolgen wird. 
Im übrigen wird im Weißen Hause mit großem Nachdruck 
darauf hingewiesen, daß die Regierung entschlossen ist, 
die Revolution in Nicaragua auf jede mögliche Weise 
zu unterdrücken ltna der Welt zu beweisen, daß die An­
erkennung der Regierung Diaz durch die Vereinigten 
Staaten mehr als nur. eine lxere Eeste war.. . .'

(Eigenartige ®enifennorf(^riften 

in gngoflawien.
- In letzter Zeit häufen sich die Fälle, daß österrei­

chische Kaufleute von ihren jugoslawischen Abnehmern, 
die sie zur Zahlung auffordern, die Mitteilung erhalten, 
sie könnten die Devisen zur Bezahlung ihrer Schuld nicht 
erlangen, da sie noch mit Steuern im Rückstände sind. 
Diese Antwort, die auf den ersten Blick nur wie eine 
Ausrede aussieht, ist leider nicht ohne jede Begründung,

Ratsstelle sprach, sagte sie: „Die wiä> Ihnen doch gewiß 
bei Ihren Verdiensten nicht entgehen? Ich weiß wohl, 
der alte Kammerassessor Liebmann wirbt darum; er hat 
sich auch an mich gewendet, und seine gegenwärtige 
schlechte Besoldung, seine starke Familie — ich glaube, 
der Mann hat neun Kinder — und seine langen Dienst- 
jahre in Anschlag bringen wollen. Allein er ist nur ein 
Bürgerlicher. Sie haben mehr Verstand im kleinen Fin­
ger als der alte Federfuchs unter der Haarbeutelperücke. 
Wenden Sie sich an den Minister, ich rede noch heute 
mit ihm."

Die Sache war abgetan; der Minister sagte mir die 
Stelle zu. Da erst erfuhr ich, daß mein unglücklicher 
Nebenbuhler, der Assessor Liebmann, ungerechnet die 
Dürftigkeit seiner Lage, ein alter, treuer Staatsdiener 
von vielen Kenntnissen sei, und ein wackerer Mann da­
neben. Ich schämte mich vor mir selbst, ihm vorgezo­
gen zu werden; lief zum Minister und tat auf die Stelle 
Verzicht. Meine Ernennung war schon ausgefertigt und 
sollte dem Kurfürsten zur Unterschrift vorgelegt werden. 
Der Minister sah mich mit großen Augen an, schüttelte 
den Kopf und sagte mir die allerverbindlichsten Sachen 
über meine Großmut und über seinen Verdruß, mich 
nicht in seinem Departement angestellt zu sehen. Hin- 
tennach erfuhr ich, er habe meine Entsagung für ein 
boshaftes Werk von seiten meines Vaters gehalten, und 
sei diesem ein noch unversöhnlicherer Feind geworden.

Liebmann ward Kammerrat. Auch mein Vater schüt­
telte den Kopf über meine Narrheit, wie er es nannte, 
besann sich aber bald und sagte: „Du hast recht, Thomas. 
Es ist mir gewissermaßen lieb, daß du kein Subordi­
nierter des Finanzminister bist. Die diplomatische Kar­
riere ist für dein großes Streben angemessener, führt 
dich auf kürzerem Wege zum Ziel. Graf Terpen ist zum 
Gesandten nach Paris ernannt, das übrige Personal der' 
Gesandtschaft aber noch nicht bekannt. Mache dich an die 
reizende Tulpine; von ihr erfährst du alles; durch sie
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denn die jugoslawische Devisenordnung enthält die Be­
stimmung, daß jugoslawische Banken Devisenüberwei­
sungen nur dann vornehmen dürfen, wenn die Firma, 
die darum ansucht, eine Bestätigung der Bezahlung 
ihrer Steuern vorlegt. Diese Bestimmung und ihre Aus­
nützung durch eine Reihe jugoslawischer Abnehmer 
scheint geeignet, den österreichischen Export in diesem 
Lande sehr zu gefährden, da ein zahlungsunwilliger 
Schuldner nur mit seinen Steuerraten im Rückstände zu 
bleiben braucht, um sich sozusagen von staatswegen die 
Zahlung seiner Schulden verbieten zu lassen. Die kauf­
männischen Korporationen werden versuchen, ob nicht 
auf diplomatischem Wege in diesem Punkte Abhilfe ge­
schaffen werden kann.

Der Salzburger Landtag hat ein mit 1. Jänner 1927 
in Kraft tretendes Gesetz beschlossen, wonach zur Deckung 
der Kosten für die Fremdenverkehrsförderung ein eige­
ner Fonds errichtet wird. Die Ausgaben werden durch 
eine aus 7 Mitgliedern bestehende Kommission bewil­
ligt und zwar werden 5 Mitglieder von der Landesre­
gierung und 2 Mitglieder über Vorschlag der Handels­
kammer ernannt. Die Kosten werden au'fgebracht durch 
Zwangsbeitrüge der am Fremdenverkehre interessierten 
Unternehmungen, wie Hotels, Gastgewerbe, Lebensmit­
telerzeugung, Lebensmittelhandel, Verkehrsgewerbe 
usw., insoweit diese mindestens ein Jahreserträgnis von 
8 10.000.— aufweisen.

gefWrbm.

In Bayreuth ist am vergangenemSonntag nachmittags 
der Schriftsteller Houston Stewart Chamberlain, 
der Schwiegersohn Rich. Wagners, im 72. Lebensjahre 
gestorben.

Houston Stewart Chamberlain ist am 4. September 
1855 in Southsea bei Portsmouth als Sohn des Kapi­
täns, späteren Admirals William Charles Chamber­
lain, eines Engländers und einer Schottin, zur Welt 
gekommen. Houston wuchs im Hause seiner Großmutter 
väterlicherseits, der Witwe des Diplomaten Sir Henry 
Chamberlain, in Versailles auf. Als Kind fühlte er sich 
in Frankreich heimisch, doch in einer Wolke überlegener 
englischer Vorurteile eingeengt, die ihn auf Schritt und 
Tritt von der Umgebung schieden. Den Vater sah er nur 
alle paar Jahre einmal flüchtig, denn dieser war bestän­
dig im aktiven Flottendienst. Im Herbst 1866 wurde er
nntfy—Qs+titi***»—i*i Mo 1R7Q vkrllxs;
Chamberlain England und entsagte der beavsicyngten 
militärischen Laufbahn wegen andauernder Erkrankung. 
Als 1878 sein Vater starb, vermählte er sich mit der 
Tochter des Breslauer Justizrates Horst. Rach seiner 
Verheiratung ging er an die Genfer Universität, an der 
er pflanzenphysiologische Forschungen trieb. 1882 lernte 
er zum ersten Male Bayreuth anläßlich der Bllhnenfest- 
spiele kennen. Im Frühjahr 1889 kam er nach Wien, 
wo er bis zu seiner zweiten Verheiratung mit Eva, der 
jüngsten Tochter Richard Wagners, am 26. Dezember 
1908, verblieb. Hier schuf er seine Wagner-Werke, das 
Buch, das ihm Weltruhm eingetragen, die „Grundlagen 
des 19. Jahrhunderts" und begann auch sein Eoethe-

vermagst du alles. Ich inzwischen werde von anderen 
Seiten für dich arbeiten."

Es war mir nicht schwer, bei der reizenden Tulpine 
anzukommen. Sie war die erste Tänzerin und genoß 
die höchste Gnade des Kurfürsten. Wöchentlich einmal 
war Abendgesellschaft bei ihr. Man sah da die interes­
santesten Männer des Hofes und der Stadt. Mehrmals 
hatte ich mich dazu eingefunden. Run blieb ich nie zu­
rück und empfing selbst die Erlaubnis, ihr zuweilen 
bei der Morgentoilette aufwarten zu dürfen. Die Tul­
pine war ein leichtsinniges Eeschöpfchen. Ich konnte 
nicht anders, als sie verachten oder bedauern, sie, die 
bei der größten Anmut im äußeren so durchaus ohne 
moralische Anmut blieb. Mich behandelte sie spielend 
und mit einer närrischen Hoheit, als wäre ich ein ein­
fältiger Schulknabe. Ihre Frechheit raubte ihren Rei­
zen allen Zauber.

Aus der Staatskanzlei empfing ich, ohne nur einen 
anderen Schritt dafür getan zu haben, das Patent als 
geheimer Legationsrat bei der Gesandtschaft nach Frank­
reich. Eine Stunde später trat mein Vater fröhlich zu 
mir ins Zimmer und verkündete, er habe gegenwärtig 
starke Hoffnung, daß ich dem Kurfürsten mit einigen 
anderen zur Auswahl für Ne Vegl mg der Gesandt­
schaft werde in Vorschlag gebracht werden. Ich müsse 
jetzt nur bei der Tulpine artig sein, um meine Neben­
buhler zu verdrängen. — Ich zeigte ihm Ernennung. 
Er stutzte. „Bravo!" rief er, „du überrritfst meine Er­
wartungen."

„Aber ist es nicht schändlich," sagte ich, „daß der Staat 
oder mu, eine Stelle, di- ^ bedeutend ist, einer Tän­
zerin danken müssen?"

„Tänzerin oder nicht, mein Schatz, es geht hier un­
term Monds alles menschlich zu. Eine Tänzerin hat 
oft mehr Takt als mancher Minister." Das war die Ant­
wort meines Vaters.
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Buch. Im Kriege stand Chamberlain ganz auf Deutsch­
lands Seite. Bekannt sind seine Kriegsaussätze. 1916 
erwarb er auch das deutsche Heimatrecht und trat dem 
Alldeutschen Verbände bei. Trotz seiner schweren Er­
krankung schrieb er noch sein Kant-Buch und als letztes 
großes Werk „Mensch und Gott".

Mit Chamberlain ist einer der in unserem Zeitalter 
der unendlichen spezialistischen Zersplitterung in ein­
zelne Wissenszweige so selten gewordenen, nahezu das 
ganze Wissen ihres Zeitalters zusammenfassenden Poly­
historen dahingegangen.

Das ganze deutsche Volk trauert an seiner Bahre.

GMches,
55ms Waidhofen und ‘Umgebung.

* Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 16. 
Jänner: Waidhofen (alter Rathaussaal), 6 Uhr 
abends. In diesem Gottesdienst wird Pfarrer Fleisch- 
m a n n die feierliche Verpflichtung unserer wiederge­
wählten Presbyter, der Herren Bös und S t a a b vor­
nehmen.

* Altkatholischer Gottesdienst in St. Pölten. ,Der 
nächste altkatholische Gottesdienst in St. Pölten (evan­
gelische Kirche, Schieststattpromenade), bestehend aus

* Hest-Vund. (Lichtbildervortrag über 
A f g h a n i st a n.) Sonntag den 16. ds. um 5 Uhr nach­
mittags hält Herr E. Rybitschka (Wien), ein ehe­
maliger österreichischer Offizier (Przemysl) einen inte­
ressanten Lichtbildervortrag über Afghanistan. Der Vor­
tragende, einer der besten Kenner Afghanistans, der das 
in der Weltpolitik Bedeutung gewinnende Land nach 
seiner abenteuerlichen Flucht aus der Kriegsgefangen­
schaft durch seinen 4^-jährigen Aufenthalt gründlich 
kennen lernte und auch jetzt noch mit diesem in direk­
tem Kontakt steht, sodass er über alle Vorgänge bestens 
unterrichtet ist, spricht über das Land und sein rassen- 
stolzes, wehrhaftes Volk, wie auch dessen Aufstreben nach 
Kultur. Er gedenkt auch der berühmten Geschichte des 
Landes, die er in zahlreichen Bildern als Denkmäler 
vergangener Kulturepochen vor Augen führt. Der Vor­
tragende sprach bereits mit Erfolg wiederholt in der 
Urania, Wien, und in den meisten größeren österreichi­
schen Provinzstädten und ferner in den wissenschaftlichen 
und wirtschaftlichen Instituten Oesterreichs, im österrei-

wparkastevrrektor t. P. Heinrrch Frieh. Am 10.
d. M. starb der Sparkassedirektor i. P. Herr Heinrich 
Fries; im hohen Alter von 85 Jahren. Ein arbeits­
reiches Leben, das stets neben seinem Berufe auch für die 
Allgemeinheit, besonders aber für seine Vaterstadt tätig 
war, ist mit ihm geschieden. Lange Jahre war der Ver­
storbene in der freiwilligen Feuerwehr Schriftführer 
und auch dem Verschönerungsvereine stellte er seine 
Kraft zur Verfügung. Am 1. Mai 1909 ging er nach 
vierzigjähriger Dienstzeit in den wohlverdienten Ruhe­
stand. Direktor H. Fries; stammte von dem nun schon 
einige Jahre aufgelassenen Kaufmannsgeschäfte Frieh, 
genannt „Kirchen-Frieh", und war ein Bruder des hier 
im Ruhestand lebenden Schulrates Dr. Julius Flieh 
und des bekannten, im Jahre 1904 verstorbenen Histo-

Trinke

Kathreiners 
Kneipp Malzkafffee

Du hast ein delikates, 
feinschmeckendes Frühstücks- 

und Jausengetränk.

Hochamt in deutscher Sprache mit Predigt und heilige 
Abendmahlsfeier wird Sonntag den 16. Jänner um 3 
Ahr nachmittags von Herrn Stadtpfarrvikar Heinrich

ubi -mik. Wien adgemnen werden. 
legung auf den Nachmittag erfolgte döshalb, um auch 
den Ältkatholiken aus der Umgebung die Möglichkeit 
der Teilnahme zu bieten. Der ausnehmend gute Be­
such des Dezembergottesdienstes läßt für die Entwick­
lung der Et. Pöltner Gemeinde das Beste erhoffen. Die 
Elaubensgeschwifter werden darauf aufmerksam ge­
macht, das; die von der Kirchengemeinde Wien heraus­
gegebene, von Vikar Brandt redigierte Monatsschrift für 
kulturellen Fortschritt und religiöse Volksaufklärung, 
„Der Alt-Katholik", durch die Verwaltung, Wien. 1., 
Wipplingerstrahe 8, zum Preise von 8 2.— pro Jahr 
bezogen werden kann. Die Gottesdienste sind für Chri­
sten aller Bekenntnisse frei zugänglich.

chischen Rundfunk, wie auch in zehn größeren Städten 
lliorddeutschlands. Hoffentlich wird dem Gaste auch bei 
seinem obig angekündigten Vortrag Erfolg beschieden 
fein. Sicherlich dürste der Vortrag das Interesse für 
die Reiseschilderungen des Vortragenden über Afghani­
stan wecken, die im Verlage F. A. Brockhaus in Leipzig 
in Kürze erscheinen werden.

* Wiederholung der Silvesterfeier des Mannergesang­
vereines. Wie wir schon in der letzten Folge unseres 
Blattes mitteilten, wird Mittwoch den 19. Jänner 1927 
das Programm der Silvesterfeier des Männergesangver­
eines Wiederholt. Ort: Saal des Easthofes Kreul. Be­
ginn 8 Uhr. Der Kartenvorverkauf in Heinrich Ellin- 
aers Papierhandlung ist im vollen Gange. Der allge­
meine Beifall, den die Aufführungen am Silvester­
abende errangen, bietet die Gewißheit, daß die Besucher 
auch bei der Wiederholung am 19. d. M. auf ihre Rech­
nung kommen werden.

* Feuerwehrball. Wie alljährlich verspricht der 
Feuerwebrball am Samstag den 15. d. M. eine gute Un-

Die Ver;—tsrhsttung zu, werden. Das Komitee bemüht sich mit
allem Eifer und trifft alle Vorbereitungen, damit die 
Tänzer auf iljre Rechnung kchimen und auch alle ande­
ren bei den Schrammln im Gemütlichen sich gut unter­
halten. Es gibt daher ein/Wiedersehen am Samstag 
bei Stepanek. Gut Heil!

- Kinderturnsn. Ab Dienstag den 18. d. M. finden 
wieder regelmäßig die ^inderturnstunden statt und 
zwar: Jeden Dienstag urd Freitag von 3 bis 4 Uhr 
nachmittags. Die Leitung des Tv. „Lützow" ersucht die 
geehrten Eltern, ihre Kirder an den Turnstunden teil­
nehmen zu lassen.

* Volksbücherei. Die Aücherei ist jeden Samstag von 
halb 5 bis halb 7 Uhr füi jedermann geöffnet.

rikers P. Gottfried Fließ, des Verfassers der „Geschichte 
von Waidhofen". Um den teuren Toten trauern die 
Witwe Frau Marie Fließ und die beiden Kinder Frau 
Stefanie v. Bukovics und Sektionsrat Dr. Theodor 
Fließ. Das Leichenbegängnis fand am 12. ds. Unter 
starker Beteiligung statt. Es nahmen daran der Bür­
germeister Alois Lindenhofer mit vielen Gemeinde- 
räten, die Sparkassebeamtenschaft und die Feuerwehren 
Waidhofen und Zell korporativ teil.

* Jägerball. (Voranzeige.) Die Eutsangcstell- 
ten veranstalten am 5. Feber d. I. im Eroßgasthofe Jn- 
sühr einen Jägerball, dessen Reinerträgnis dem 
Jäger- und Gutsbeamtenkurhaus in Bad Schallerbach 
zufließt. Es ergeht daher au alle Jäger und Jagdfreunde 
die herzliche Bitte, diese Sache durch Werbung im Be­
kanntenkreise tatkräftigst zu unterstützen. Das Komitee 
hat sich bemüht, den Abend nach bester Möglichkeit aus­
zugestalten, um ihn dem gewiß noch vielen in guter Er­
innerung stehenden „Lustigen Jägerabend" würdig an­
zureihen. Da keine weitere Plakatierung erfolgt und es 
ausgeschlossen ist, alle interessierten Kreise vollständig 
zu erfassen, wollen sich jene Herrschaften, welche keine 
Einladung erhalten haben, an H. Karner wenden. 
Eintritt ist nur gegen Vorweis der Einladungskarte 
gestattet. Musik: Stadtkapelle, in den Rebenrüumen 
Schrammelquartett mit Eesangvorträgen. Es wird drin­
gend gebeten, nach Möglichkeit in Jäger- oder Eebirgs- 
tracht (Damen in „Dirndl") zu erscheinen.

* Nationalsozialisten! Die diesjährige H a u p t v e r- 
s a m m l u n g findet am 22. Jänner um 8 Uhr abends 
im Brauhause Jax statt. Politischer Berichterstatter: 
U m l a u s.

* Todesfall. Am 9. ds. starb im 86. Lebensjahre der 
bürgl. Glnjermeister und Hausbesitzer Herr Johann 
S t i e g l e r an Altersschwäche. Der Verstorbene, der 
über fünfzig Jahre in unserer Stadt weilte, war Kir­
chenvater der Kapuzinerkirche am Graben, die er seiner-

Der Gipfel des Glücks.
Ich weiß nicht, ob eine Tänzerin oder eine Köchin oder 

eine Kammerdame den Grafen Terpen zum Gesandten 
gemacht hatte. Er war aber ein erbärmlicher Mensch, 
dessen Verdienst einzig in der Kunst kleinlicher Intrigen 
und in einem gefälligen Aeußern bestand. Er wußte zu 
figurieren und den Gesandten zu spielen. Die Geschäfte 
machte ich zuletzt allein. Er war's wohl zufrieden, 
streifte seinen Vergnügungen nach und sammelte zu den 
Berichten an unseren Hof Geschichten aus der Pariser 
Chronique scandaleuse, die der Kurfürst gern las.

Unser Aufenthalt in Frankreich dauerte drei Jahre. 
Mein Vater meldete mir, wie man am Hofe viel We­
sens aus meiner Art mache, die Geschäfte zu behandeln. 
Denn daß ich sie machte, war kein Geheimnis, weil man 
den Grafen zu gut kannte, und noch mehr, da der Kur­
fürst mir zuletzt alles übertrug, als Terpen in der letz­
ten Zeit, durch die Folgen seiner Ausschweifungen, zu 
allem unfähig ward. Er lag noch unter den Händen 
der Aerzte und Wundärzte, als unsere Aufträge in Pa­
ris durch einen sehr vorteilhaften Vertrag zwischen un­
serem und dem Versailler Hofe glücklich beendet waren. 
Terpen verließ Paris endlich, um seine Gesundheit in 
den Bädern herzustellen; ich ging mit dem übrigen Ee- 
saudtschaftspersonal in die Heimat zurück.

Hier ward ich am Hofe und in der Stadt mit einer 
Auszeichnung empfangen, die wahrhaftig über mein 
Verdienst ging. Der Kurfürst sagte mir in der ersten 
Audienz viel Gütiges und erklärte sich zu meinem 
Schuldner. Mein Vater vernahm unter der Hand, daß 
ich zum wirklichen geheimen Kabinettsrat aussrsehen 
sei, und vom Kurfürsten selbst, daß er mich an seinem 
Namenstage mit dem Hausorden dekorieren werde. Mir 
widerfuhr die Ehre, daß ich in das „kleinere Kränzchen" 
aufgenommen ward, wie man die Abendgesellschaften 
nannte, worin der Kurfürst nur seine Vertrautesten 
beiderlei Geschlechtes sah. Da las man vor, machte man

Spiele, führte man kleine französische Komödien auf, 
und trieb man allerlei Possen im freiesten Ton. Mir pe- 
jiel zwar der Ton nicht, aber desto besser gefiel ich den 
Tongebern. Man hielt mich allgemein für den Günst­
ling des Landesherrn, oier wenigstens für nahe daran, 
es zu werden. Minister, Generäle, Kammerherren und 
Kammerjunker, Geheimes und Staatsräte, Gesandte und 
Prälaten fameR mir entgegen, schlossen sich an mich, 
kamen meinen Wünschen zuvor. Selbst im bewußten 
kleineren Kränzchen galt ich mehr als die meisten Uebri- 
gen. Das gab, mir eine gewisse Zuversicht zu mir selbst: 
ich benahm mich unbeengter, und eben dadurch gefiel 
ich noch mehr.

„Du bist auf gutem Wege, Thomas", sagte mir mein 
Vater, „du wirst in kurzem des Herrn rechte Hand. Grä­
fin Tangelheim liebt dich."

„Du bist auf bösem Wege, Thomas!" sagte dagegen 
meine Tante, die Baronesse Vrandenberg: „hüte dich 
vor de? jungen Tangelheim; sie ist eine kleine, listige 
Schlange; sie stellt dir nach. Ich weiß es genau und ge­
wiß. Ich weiß noch mehr, aber ich sage es dir nicht. Die 
näcküten Monate werden dir es sagen. Sei klug; laß 
dich nicht fangen. Tue mit ihr keinen entscheidenden 
Sä'ritt ohne mein Vorwissen, sonst sind wir beide auf 
immer geschieden."

Ich hatte alle Achtung für die „Politik" meines Va­
ters, denn Politik pflegte er gern mit einer Art von 
Selbstgefälligkeit seine Kunst zu nennen, im alltäglichen 
Getriebe des Umgangs von anderen alles zu erraten, 
von sich nichts erraten zu lassen und so sein Ziel zu ver­
folgen. Ich hatte aber auch alle Achtung für die an­
derthalb Millionen meiner Tante, zumal wenn sie mit 
Trennung drohte. Indessen war mir die Gräfin Tangel­
heim gar nicht gefährlich. Ich muß gestehen, man fand 
nicht leicht eine edlere Gestalt, im feinsten Ebenmaß 
schlank aufgewachsen, ein schöneres Gesicht, ein seelen­
volleres Mienenspiel, fast zu seelenvoll für ein Mäd­
chen von neunzehn oder zwanzig Jahren; daneben hatte

sie im Land durch Altertum des Herkommens und durch 
Rang und Reichtum mächtige Verwandte. Auch schien 
sie mich von Tag zu Tag traulicher oder herablassender, 
wie man es nennen will, zu behandeln, denn ihr ein­
ziger Fehler war ein ungeheurer Familienstolz. Allein 
sie war, jeder wußte es, die Geliebte des Kurfürsten; 
wäre er nicht vermählt gewesen, vielleicht würde sie 
Kurfürstin geworden sein. Genug für mich, beständig 
und in der Mitte aller Scherze nie die ehrfurchtsvolle 
Haltung gegen sie zu vergessen.

Die junge Gräfin aber war nicht halb'so ehrfurchts­
voll gegen mich. Sie machte mich nicht nur nach und 
nach zum Eeheimrat aller ihrer kleinen Staatsange­
legenheiten, sondern der feste, forschende, oft frohe, oft 
trübe Blick, mit dem sic zuweilen an mir hing, sagte 
nach und nach, daß ich ihr nicht gleichgültig sei; und 
wenn ich ihre Blicke nicht verstanden hätte, würden mir 
ihre verstohlenen Händedrücke die Zweifel gelöst haben. 
Das fetzte mich in peinliche Verlegenheit. Ich sllrchtete, 
der Kurfürst werde hinter das Blicken und Hände­
drücken kommen und seine Eifersucht mir häßlich mit­
spielen.^ Aber auch diese Furcht war unbegründet. Der 
Kurfürst selbst bei allen Tändeleien im „kleineren 
Kränzchen" richtete es immer so ein, daß die Gräfin 
meine Dame werden mußte. Er neckte sie mit mir, mich 
mit ihr. Rach und nach bebandelte er uns beide, als 
wären wir ein verliebtes Pärchen. Man betrachtete 
mich am Hofe als den beglückten Nebenbuhler des Lan- 
desberrn, als den künftigen Gemahl des schönsten und 
reichsten Frauenzimmers im ganzen Lande. Selbst die 
Grafen von Tangelheim, die Verwandten meiner sein 
sollenden Braut, machten sich mit mehr Herzlichkeit an 
mich, traten mit mir und meinem Vater in engeren 
Umgang. Mein Vater schwamm in Entzücken.

„Thomas", sagte er eines Tages, „die Sache ist zwi­
schen dir und der Gräfin Tangelheim schon zu weit ge­
diehen. Hast du dich mit ihr erklärt, so halte förmlich 
um ihre Hand an. Der Kurfürst und die ganze Familie
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zeit auf eigene Kosten ausmalen ließ und für welche er 
stets .Opfer brachte. Sein urwüchsiger Humor war stadt­
bekannt. Bei seinem Leichenbegängnis hielt Benefiziat 
Kaper in der Klosterkirche eine Gedenkrede für den ver­
storbenen Wohltäter dieser Kirche.

* Aus der Gemeinde. Die sozialdemokratische Ge­
meinderätin Rosina Statt hat ihre Stelle im Ge­
meinderat niedergelegt. An ihre Stelle rückt der Ersatz­
mann Eulogius Haberl, Kontrollor, bei vorläufiger 
Rückstellung der Ersatzmänner Johann Vorläufer, Jo­
hanna Rameis und Georg Sturm. Gemeinderat Franz 
Berger hat seine Stellen irrt Finanz-, Elektrizitäts­
werks- und Personalausschuß zurückgelegt. An seine 
Stelle, bezw. an die durch Eem.-Rätin Drack freigewor­
denen Stellen treten im Finanzausschuß Eein.-Rat Eul. 
Haberl, Personalausschuß Johann Panfy, Fürsorgeaus­
schuß Eul. Haberl und Elektrizitätswerks-Verwaltungs­
ausschuß Joh. Weninger.

* Die Stadtkapelle. Unsere Stadtkapelle kann auf 
einen Bestand von beinahe einem halben Jahrhundert 
hinweisen. Einige recht treffliche Kapellmeister standen 
an ihrer Spitze und so manches Musikstück wird als Er­
innerung an sie noch heute in. der Stadtkapelle gespielt. 
Besonders von Kapellmeister Schlögl sind verschiedene 
reizende Tanznummern vorhanden. Den Höhepunkt er­
reichte die Stadtkapelle unter Kapellmeister Josef K l i- 
m e n t, dessen künstlerische Fähigkeiten allgemein an­
erkannt wurden. Seine Kompositionen, besonders sein 
immer wieder verlangter und gespielter „Pbbstaler 
Walzer", zählen zum eisernen Bestände der Stadtkapelle. 
In der Nachkriegszeit, in welcher viele Stadtkapellen 
zu bestehen aufhörten, übernahm Kapellmeister Rudolf 
P r i b i tz e r die schwere Aufgabe, die Stadtkapelle wie­
der auf Friedensstand zu bringen. Bessere Angebote ver­
anlaßten ihn, Waidhofen zu verlassen und ihm folgte 
das Provisorium des Herrn Florian T r ö s ch e r, dem 
es zu danken ist, daß die Stadtkapelle kaum etwas von 
ihrem Bestände eingebüßt hat. Nach langen, schwieri­
gen Verhandlungen mit der Stadtgemeinde, bezw. dem 
Musikunterstützungsvereine wurde nun ein neuer Ka­
pellmeister in der Person des Herrn Anton Zeppets- 
a u e r aus Wien angestellt. Kapellmeister Zeppetsauer 
hat sich bereits bei einigen Veranstaltungen dem Publi­
kum vorgestellt und der gute Ruf, der ihm vorausgeht, 
bürgt dafür, daß er der Stadtkapelle ein guter Führer 
sein wird und sie zu neuen Erfolgen führen wird.

* Leichenbestattnngsverein. Der Obmann des Lei­
chenbestattungsvereines der öffentlichen Angestellten 
gibt allen noch außerhalb des Vereines stehenden, jedoch 
zur Aufnahme in den Verein berechtigten aktiven und 
pensionierten Angestellten sowie deren Witwen zum 
letzten Male kimd, daß die Aufnahme als ordentliches 
Mitglied nur bis zu dem vollendeten Lebensalter von 
55 Jahren stattfinden kann und in keinem Fall hievon 
eine Ausnahme gemacht wird,' bei Aufnahme von bloß 
unterstützenden Mitgliedern besteht jedoch keine Alters­
grenze.

* Gemeinderatssitzung. In der am 8. ds. stattgefun­
denen G e m e i n d e r a t s s i tz u n g wurden in den 
Heimatsverband aus dem Titel der Ersitzung aufgenom­
mene Florian Bartl, Marie Heimberger, Josef Supper 
und Josef Weber. Der Bürgermeister nimmt die Ange­
lobung des neuen Eemeinderatsmitgliedes Eulogius 
Haberl vor. Der Lokalbedarf zum Konzessionsansuchen 
einer Pfandleihanstalt des Herrn Franz Bar­
tenstein wird bei Stimmenenthaltung der Eroßdeutschen 
abgelehnt. Der Lokalbedarf zur Errichtung einer 
Wach- und Schließgesellschaft (Konzessions­
bewerber Ad. Schmalvogl) wird einstimmig abgelehnt.

Tangclheim sieht die Verbindung gern. Ich weiß dies 
aus guter Quelle. Ja, wozu Geheimnis unter uns bei­
den? Marschall Tangelheim hat es mir selbst zu ver­
stehen gegeben, du müssest dich schnell erklären, denn sie 
könnten das Geschwätz am Hofe und in der Stadt über 
dich und ihre Schwester nicht länger gelassen ertragen."

„Thomas", sagte eines Tages die Tante Brandenberg 
zu mir, „du mußt dich gegen mich über deine Absichten 
auf die junge Tangelheim erklären, und ob wir ferner 
Freunde bleiben. Das Gerücht, das von dir umgeht, ist 
ehrenrührig für den unbefleckten Namen der Heuwen. 
Oder wärest du etwa blind? Hättest du wirklich keine 
Augen für die veränderten Umstände, in denen sich die 
Maitresse des Kurfürsten befindet? Du sollst dem Kind 
den Namen und dem Mädchen vor der Welt die Ehre 
wiedergeben. Denkst du niederträchtig genug, dich dazu 
mißbrauchen zu lassen, so nenne mich nicht inehr deine 
Tante."

In der Tat öffneten mir diese Worte die Augen.
„Pah!" sagte mein Vater, „und wenn dich die Tante 

enterbt, was ist dir an den anderthalb Millionen ge­
legen? Deine Braut bringt dir ebensoviel zu, alle Ehren­
stellen, die du begehrst, den größten Einfluß auf den 
Staat, die Verbindung mit der ersten Familie des Kur­
fürstentums. Es ist Rede davon, daß du in den Grafen­
stand erhoben werden sollst: der Stolz der Tangeiheime 
läßt es nicht anders zu. Der Kurfürst willigt in alles, 
was man fordert. Um solchen Preis drückt man ein 
Auge zu, wenn ein Mädchen schwach war, ehe es in die 
Ehe trat. Meinst du nicht?"

Die Katastrophe.
Es kam ein Briefchen von der Gräfin Tangelheim. 

Sie lud mich zum Tee ein. Ich ging ins Schloß, wo sie 
als Hofdame der Kurfürstin wohnte, die aber nie im 
Schlosse wohnte. Statt großer Gesellschaft fand icb die 
Gräfin allein, mit verweinten Augen. Mir abnte nichts 
Gutes; ich verlor aber die Fassung nicht.

Freitag den 14. Jänner 1927.

Hierauf werden die Ersatzwahlen in die Ausschüsse für 
Eemeinderat Berger und Gemeinderätin Drack vorge­
nommen. Nach Erledigung der Tagesordnung stellen die 
Sozialdemokraten einige Anfragen in Wohnungsangele­
genheiten, an die sich eine längere Wechselrede schließt. 
Hierauf vertrauliche Sitzung.

* Sanitäts- und freiwilliges Rettungswesen. Nach 
Schluß der am Dienstag den 11. Jänner unter dem Vor­
sitz des Bezirkshauptmannes von Amstetten Herrn Hof­
rat W i l l f o r t im Großgasthofe Kreul stattgefundenen 
Vürgermeistertagung hat Herr Rudolf Mitlöhner, 
Referent des Roten Kreuzes in Wien, einen Vortrag 
über Zweck und Ziele des Roten Kreuzes gehalten. In 
seinen trefflichen Ausführungen betonte er hauptsächlich, 
daß es das Bestreben des Vereines ist, die alten Ilebel- 
stände, welche noch aus früherer Zeit vorhanden, auszu­
merzen und sprach sodann über die Ziele, die sich die 
jetzige Leitung des Roten Kreuzes gestellt hat. Vor 
allem den Ausbau des freiwilligen Rettungswesens auf 
dem Laude und die Tuberkulosenfürsorge, Hilfe bei 
größeren Epideniien oder Unglücksfüllen, welche erst­
malig von der jetzigen Leitung zur Durchführung ge-
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langen. Weiters hob der Referent die Notwendigkeit 
hervor, daß in jedem einzelnen Bezirke wenigstens ein 
Rettungsautomobil angeschafft werden soll und sich die 
freiwilligen Feuerwehren in den Dienst dieser Sache 
stellen sollen, so zwar, daß jede Feuerwehr aus ihrer 
Sanitätsabteilung mindestens drei Mann auswählt, 
welche nach einer Prüfung, die sie vor einer Kommis­
sion, bestehend aus dem jeweiligen Bürgermeister, einem 
Arzte, den Vertretern des Roten Kreuzes und noch zwei 
Beisitzern abzulegen haben, berechigt sind, in dringenden 
Fällen noch vor Ankunft des Arztes den Verletzten erste 
Hilfe zu leisten. Ferner versprach Herr Referent Mit­
löhner allen jenen Feuerwehren, welche Mitglied des 
Roten Kreuzes sind oder noch werden, die kostenlose Bei­
stellung von Tragbahren und Verbandzeugkästen samt 
Verbandzeug. ($r betonte dabei, daß bereits 800 Stück 
Tragbahren angekauft wurden und zur Verteilung ge­
langen können. Alle anwesenden Herren Bürgermeister 
ersuchte er, in ihren Gemeinden diese Sache warm zu 
unterstützen, damit durch einheitliche Arbeit dem Wohle 
der Bevölkerung gedient würde. Anschließend an die 
Ausführungen des,Referenten Herrn Mitlöhner sprach 
noch Herr Eeneralkommissär P a u r vom hiesigen Roten 
Kreuze über die hierortige Fürsorgestelle für Lungen­
kranke, wobei er die Wohltat einer solchen Anstält 
hauptsächlich für den ärmeren Teil der Bevölkerung her­
vorhob und über Besuch und Behandlung Bericht erstat­
tete. Zum Schlüsse bat Herr Referent Mitlöhner noch 
alle Anwesenden, für die Sache des Roten Kreuzes ein­
zutreten, in ihren Gemeinden neue Mitglieder zu wer­
ben und aus verschiedenen Veranstaltungen dem Roten 
Kreuze Beiträge zur Verfügung zu stellen, damit diese 
wohltätigen Einrichtungen noch ausgebaut werden kön­
nen. Nach Schluß des Vortrages begaben sich sehr viele 
der anwesenden Herren Bürgermeister und Vertreter der 
Feuerwehren in das hiesige Feuerwehrdepot zur Besich­
tigung der verschiedenen Einrichtungen, über welche sich 
sehr viele lobend aussprachen.

„Ist Ihnen nicht wohl, meine Gnädige?" fragte ich 
und kühte ihre Hand.

„Wie kann mir wohl sein! Ich bin sehr unglücklich!" 
erwiderte sie und fing so heftig an zu weinen, daß ich 
lange nicht sprechen konnte.

„Ich beschwöre Sie, liebenswürdige Gräfin, fassen 
Sie sich!" sagte ich. „Sind Sie beleidigt, worden! Was 
ist geschehen? Entdecken Sie mir Ihren Kummer."

„Wäre Ihnen lieb, Herr Baron, Sie hätten ihn ent­
decken sollen. Sie werden wissen, wie man über uns 
beide am Hofe und in der Stadt denkt. Mein Bruder, 
der Marschall, hat mir das erst vorgestern angezeigt. 
Wir müssen uns trennen. Entweder müssen Sie Hof 
und Stadt unter irgend einem Vorwände verlassen, um 
dem Gerede ein Ende zu machen, oder ich muh auf 
meine Güter."

Dieser Antrag, den ich nicht erwartet hatte, über­
raschte mich. Ich gestand, dah man mir auch von der 
Stadtklatscherei erzählt; dah sie mich verdrossen' habe. 
Aber ich erklärte zugleich, für die Gräfin und ihre Be­
ruhigung jedes Opfer zu bringen, und schon folgenden 
Tages, wenn es der Kurfürst erlaube, mich auf ein hal­
bes Jahr zu entfernen und eine Lustreise zu machen.

„Wie, Baron", sagte sie, indem sie meine Hand nahm, 
„so leicht wird es Ihnen, von mir zu scheiden. Ach," fuhr 
sie fort und vergoh wieder einen Tränenstrom, „wie 
habe ich mich in Ihnen getäuscht! Ich — nein — blei­
ben Sie, wenn Sie nicht wollen, dah ich noch unglück­
licher werde. Ich mag die Trennung von Ihnen nicht."

In meinem Leben war ich mit meiner Person nie 
in größerer Verlegenheit gewesen. Ich setzte das Ge­
spräch mit Gewandtheit fort, mich stellend, als begriffe 
ich sie nicht, immer schüchtern und höflich auslenkend; 
immer meine höchste Sorgfalt für die Ehre ihres Na­
mens vorspiegelnd. Allein bei aller meiner Gewandt­
heit vergarnte sie mich, noch unendlich gewandter, im 
Netze des Wortwechsels, so dah es am Ende, ich wußte 
selbst nicht wie, unter uns sehr im klaren war, sie liebe

* Ostgau, Zulkneipe und Silvesterfeier. Wie alljähr­
lich hielt auch diesmal am 26. Dezember der Ferialver- 
bindung d. H. Ostgau ihre Julkneipe im engsten Kreise 
ihrer Freunde und Freundinnen ab. Der Sprecher 
konnte insbesondere eine Abordnung der akademischen 
Tafelrunde Amstetten, sowie Herrn Med.-Rat Doktor 
Alteneder samt Familie begrühen. Im offiziellen Teile 
hielt a. B. jnr. Mitschanek eine kurze, aber gediegene 
und gedankenvolle Julrede. Auherordentlich reich bestellt 
wardieTreffertafelder üblichen Verlosung von Julgeschen- 
ken und namentlich die Gewinner der vielen eh- und 
trinkbaren Dinge waren mit ihrem Lose höchst zufrie­
den. Im inoffiziellen Teile widmete A. H. E. B. Doktor 
Rieglhofer den Frauen die launigen Worte:
„Viel Dirndlein hab ich zum Tanz geführt, gehuldigt 

manch schöner Frau,
Manch heihes Wort raunt ich in zierliches Ohr und 

kühte manch rosigen Mund.
Nun der Jahre Schnee mir den Scheitel gebleicht, ist's 

vorüber mit Kosen und Tanz;
Doch heut pocht mein Herz noch in schnellerem Schlag, 

trinkt mein Auge der Schönheit Glanz. 
Drum Burschen, hebt hoch den Becher empor und leert 

ihn bis auf den Grund!
Den füheften Schmack, den edelsten Trank beut doch 

schöner Frauen Mund!"
Fröhliche Burschenweisen und gemütliches Ge­

plauder hielten die Teilnehmer lange, lange vereint. — 
In noch engerem Kreise (die pompöse Silvesterfeier des 
Gesangvereines hatte ja alles Publikum an sich gezogen) 
fand die alljährliche Jahresschluhfeier statt. Und es ist 
wirklich schade, dah so wenige der Feier beiwohnten. Die 
Aufführung von Nestroys „Judith und Holofernes" 
war ein Unikum an'Eschnas, sowohl was die Ausstat­
tung als auch die Kostümierung anbelangt und die 
Leistungen der Darsteller (namentlich Mitschanek als 
Judith) hätten auch in einem weit größeren Nahmen 
alle Anerkennung erhalten. Zu Mitternacht widmete 
A. H. Dr. Rieglhofer dem alten und dem neuen Jahre 
einige tief empfundene Worte, worauf das neue Jahr in 
gewohnter Weise und recht ausgiebig begrüßt wurde. 
Auch diesmal hielt animierteste Stimmung die Teilneh­
mer recht lange beisammen

* Angestelltenball. Ueber den Ball der öffentlichen
Angestellten am 8. Jänner 1927 in Jnführs Saallokali­
täten hörte man nur: „Voriges Jahr war's nett, Heuer 
aber noch viel schöner!" Wer die sich dicht drängenden 
Besucher sah, ahnte gleich, dah ein besonderer Anzie­
hungspunkt seine Wirkung ausüben muhte; dies war 
die Militärkapelle aus Krems, nach deren lieblichen, fast 
unausgesetzt erklingenden Weisen die Paare sich heiter und 
fröhlich drehten, dies auch ohne Unterlaß bis (,45 Uhr 
früh und der Kehraus traf noch fast alle anfänglichen 
Besucher an. Der Abend wurde noch verschönt durch die 
Anwesenüeit des Herrn Bürgermeisters samt Gemahlin. 
Set sowie durch die Herren Uno
Damen von auswärts. Die Schmückung des Saales durch 
die von Herrn Oberinspektor Loitzenbauer verfertigten 
schönen Eisenbahnflugräder fand allgemeinen Beifall. 
Jedenfalls fühlt sich die den Ball gebende Vereinigung 
durch den zahlreichen Besuch geehrt und wird alles da­
ransetzen, im nächsten Fasching Ebenbürtiges zu bieten.

* Erste Kspfelschützengefellschaft. Schiehresultate vom 
10. Jänner 1927: Tiefschuhbeste: 1. Herr Weiser mit 
54 Teilern; 2. Herr Strohmayer mit 62 Teilern; 3. Herr 
Hraby mit 71 Teilern. Kreisprämien: 1. Herr Zinnert 
mit 52 (53); 2. Herr Hojas mit 48 (50), 49; 3. Herr 
Professor Nemeczek mit 48 Kreisen. Nächstes Kranz! am
17. Jänner. Schützenheil!

mich, ihre Familie sei es zufrieden, nicht minder der 
Kurfürst und so weiter. Und das alles offenbarte sich 
im Gespräch unvermerklich und ohne dah die Gräfin mir 
eigentlich einen Antrag getan hätte, der für ihr weib­
liches Zartgefühl zu viel gewesen wäre. Ich dagegen 
plauderte mich ebenso offen aus, dah sie, ohne daß ich 
ihr's wörtlich sagte, die Hauptfolgerung zusammenzie­
hen konnte: ich denke nicht daran, mich zu vermählen. 
Glücklich wickelte ich mich bisher aus allen Schlingen 
der Redekunst meiner reizenden Gräfin. Aber nun än­
derte sie die Form des Angriffes.

Während wir noch miteinander von Lebensglück, von 
schönen Gefühlen, von der Seligkeit unseres Umgangs 
sprachen, sank sie mir mit Erröten an die Brust, und 
indem sie ihre weihen Arme um meinen Nacken legte, 
seufzte sie: „Ich habe Ihnen schon zu viel verraten; so 
mögen Sie auch das Letzte wissen; ich liebe Sie und nur 
Sie oder niemand wird mein Gemahl!"

Ich verstummte. Ich empfand zum erstenmal Ekel 
vor einem schönen Weibe. Mit schüchterner Höflichkeit 
drückte ich sie an meH. Brüst und sagte: „Meine Grä­
fin, ich verdiene Ihre Gnaoe nicht."

Indem trat ihr -rüder, der Marschall Tangelheim, 
ins Zimmer. Er sah uns Brust an Brust, lachte und 
rief, indem er sich ,,.Mell wieder entfernte: „Kinder, 
wollt ihr künftig allein sein, so schließt die Türen!" Ich 
war erschrocken und hatte die Gräfin fahren lassen. Nicht 
minder erschrock-m war auch sie. Ich benutzte unserer 
beiden Verwi" >ung und entfernte mich.

Am folgenden Tag empfing ich Befe.Z, zum Kur­
fürsten zu kommen. Er nahm mich ungemein gnädig 
auf, erzählte mir lachend, was ihm der Marschall von 
uns.rer Ueberrafchuna getreulich gemeldet hatte, und 
setzte etwas ernst bi' „u: „Ihr jungen Leutchen, ich mag 
aber von de", o--Holmen Liebschaften nichts wissen. Das 
muh ein Ende nehmen. Sie sind mir lieb, Baron. Ich 
gebe meine Zustimmung; die Gräfin wird Ihre Gemah­
lin. (Fortsetzung folgt.)
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* Kameradschaftsverein ehern. Krieger. Beim Kapsel­
schießen im Brauhaus am 9. Jänner 1927 erhielten fol­
gende Herren nachstehende Preise: 1. Tiefschrrhbest Alf. 
Lattisch, 6 Teiler; 2. Tiefschußbest Johann Teuretzbacher, 
13 Teiler. 1. Kreisprämie Ludwig Baumgartner, 41 
Kreise; 2. Kreisprämie Franz Fuchs, 33 Kreise. Alle 
Freunde des Schießsportes sind herzlich eingeladen. 
Schützenheil!

* Fürsorgestelle für Lungenkranke. Es sind folgende 
Spenden eingegangen: Holzstoffabrik Schütt S 20.—, 
durch das städt. Öberkammeramt: Bereinigte Sensen­
werke Graf & Winkler S 30.—, Spargesellschaft Erotz- 
gasthof Kreul 8 30.—, Herr Julius Geyer 8 10.—, Herr 
Ignaz Jnführ 8 10.—, Herr Franz Kotter 8 15.—. Der 
Zweigverein Waidhofen a. d. Pbbs vom Roten Kreuze 
spricht als Verwalter der Fürsorgestelle den herzlichsten 
Dank aus. *

* Zell a. d. 2)669. (B o l z e n s ch i e ß e n.) Bei dem 
um 9. Jänner stattgefundenen Bolzenschießen in Herrn 
Kornmüllers Gasthaus wurden folgende Preise erzielt:
1. Tiefschußbest Herr Fritz Tauer, 0 Teiler; 2. Tiefschuß­
best Herr Johann Hraby, 3 Teiler. 1. Kreisbest Herr 
Franz ©erhärt, 22, 20, 20 Kr.; 2. Kreisbest Herr Fritz 
Grünberger, 22, 20 Kreise. Nächstes Schießen am Sonn­
tag den 16. d. M. von 1 bis 6 Uhr abends und wird um 
zahlreiche Beteiligung seitens der Herren Schützen er­
sucht. Schützenheil!

* Konradsheim. (Todesfall.) Am Gute „Hinter­
hirschberg" ist der Vauerssohn Josef Ertlthaler am 
Sonntag den 9. Jänner nach schwerem Leiden im 6. Le­
bensjahre gestorben. R. I. P.

* Rosenau a. ©. (Vermähln n g.) Am 11. d. M. 
fand am Pöstlingberg bei Linz die Trauung des Herrn 
Ant. Pötscher, Fahrdienstleiter in Trieben, mit Frl. 
Mitzi K e r n aus Gleiß statt. Die besten Glückwünsche 
dem neuvermählten Paare.

* Höllenstein cs. d. 2566s. (Von der Schul e.) 
Außer den in der Folge 51 vom 23. Dezember 1926 an­
geführten Spenden zur Unterstützung mitteloser Schul­
kinder langten noch ein: Eutsverwaltung Davis, Ho­
henlehen, 50 Sch., Eutsverwaltung Dräsche, Gleiß, 20 
Schilling, Kameradschaftsverein Höllenstein 30 Schill. 
Die von den beiden Lehrerinnen Frl. Marie Arndorfer 
und Marie ©meinet durchgeführte Sammlung ergab 
8 257.50. Die Fa. Steinbacher spendete 4 Raummeter
Sprsihptsvisz für Ä!0 Lnpponkücho.- Stt»nme-der E'urnah-
trtotL S 731.50. Summe der Ausgaben 8 675.68. Der 
Kässarest. von 8 55.82 wurde als Christbaumfond ange­
legt. Allen Spendern und Wohltätern, insbesondere 
auch den beiden fleißigen Sammlerinnen sei nochmals 
herzlichst gedankt.

— (Eritennung.) Herr Ing. A. Bl asch ek 
wurde zum F o r st m e i st e r, Herr Oekonomierat Fritz 
Gauß zum Oberverwalter ernannt. Unsere herzlich­
sten Glückwünsche!

Amstetten und Umgebung.
— Turnverein Amstetten. Jahreshauptver­

sammlung am Sonntag den 16. Eismonds 1927 um 
2 Uhr nachmittags im Vereinsheim (Julius Hofmann). 
— Turnerkränzchen am 12. Hornungs.

— Deutscher Schachverein. In der am 4. d. M. statt­
gefundenen Jahreshauptversammlung fand die Neu­
wahl der Vereinsleitung für das Jahr 1927 statt und 
wurden gewählt: Zum 1. Obmann Herr Veterinürrat 
Franz Markiel; 2. Obmann Herr Rechnungsrat Wil­
helm Erunerth; Schriftführer Herr Kanzleiadjunkt Fer­
dinand Jurecka; Kassier Herr Werkmeister Rudolf Welt­
lich; Zeugwart Herr Lokomotivführer Friedrich Mad- 
ner. Es wurde die Abbaltung eines Vereinsturniers 
in der Zeit vom 15. Jänner bis 31. März l. I. beschlos­
sen. Die Teilnehmergebühr hiezu wurde auf 1 Schil­
ling festgesetzt. An beiden Osterfeiertagen, am 17. und
18. April d. I., findet in Waidhofen a. d. 2). ein großes 
Turnier der Deutschen Schachvereine Wien, St. Pölten, 
Amstetten, Waidhofen a. d. Pbbs und ev. Krems statt. 
Die Aufstellung der Kampfmannschaft des D.S.V. Am­
stetten ergibt das bis dorthin erledigte Vereinsturnier. 
Herr Obmann Vet.-R. Markiel wird fallweise an Diens­
tagen theoretische Vorträge halten, die immer rechtzei­
tig bekannt gegeben werden. Drei auswärtige Vereins­
turniere, Neuanschaffungen usw. im Spieljahr 1926 
dtzden größere Kosten veriirsacht, die durch die Mit­
gliedsbeiträge kaum gedeckt werden konnten. Die Jah­
reshauptversammlung hat daher die Einhebung eines 
einmaligen Notstandsbeitrages von 1 Schilling pro Mit­
glied beschlossen.

— Die Fachgenossenschaft der Klcidermacher von Am­
stetten hält am Sonntag den 30. Jänner um 10 Uhr 
vormittags im Easthof Neu die F r e i s p r e ch u n g und 
A u f d i n g u n g ab und gelten die jeweiligen Bestim­
mungen. Am selben Tage findet auch um 13.30 Uhr im 
Saale Neu die Generalversammlung statt. 
Tagesordnung: Neuwahlen! Nichterscheinen S 6.— 
Strafe!

— Vom Zuge überfahren. Am Sonntag den 9. Jän­
ner gegen 8 Uhr früh wurde von der Begleitmannschaft 
eines aus der Richtung Amstetten kommenden Güter­
zuges bei Kilometer 130 der Bahnstrecke Amstetten— 
Mauer-Oehling der 21-jährige, nach Mauer bei Amstet­
ten zuständige Reichswehrmann Franz H a s e l st e i - 
n e x mit abgetrenntem rechten Oberschenkel und Kopf­
verletzungen neben dem Bahngeleise liegend aufgefun- 
den. Der Schwerverletzte wurde mit diesem Zuge in die 
Bahnstation Mauer-Oehling geführt und von da in das 
Lazarett der Landesheilanstalt gebracht. Rach ärztlicher 
Hilfeleistung wurde er dann mittels Rettungswagen des 
Roten Kreuzes ins hiesige Krankenhaus überführt. Die 
genaue Ursache dieses sehr bedauerlichen Unglücksfalles 
konnte noch nicht festgestellt werden, jedoch dürfte nach 
den bisher gepflogenen Erhebungen Haselsteiner — von 
Amstetten zu Fuß kommend — bei der bei Kilometer 
130 befindlichen Bahnübersetzung beim Ueberschreiten 
des Geleises ausgeglitten und von einem mittlerweile 
heranbrausenden'Schnellzuge überfahren worden sein.

Maskenkostüme
werden zu billigen Preisen ausgeliehen bei

Moll Mesner, «Ml», amstetten. i
— Die Gefahren der Straße oder, was schon beinahe 

dasselbe ist, die Segnungen des modernen Verkehres, 
konnte der beim Wieselburger Bierdepot bedieustete 
Kutscher Johann Mayrhofer vor einigen Tagen 
recht eindringlich an eigenem Leibe verspüren. Der Ge­
nannte fuhr mit einem beladenen Vierwagen auf der 
Reichsstraße in der Richtung gegen Vlindenmarkt. Un­
gefähr auf der Höhe von Matzendorf hörte er hinter sich 
ein Hupensignal, aber bevor er noch Zeit fand, ord­
nungsgemäß nach links auszuweichen, erfolgte von rück­
wärts ein heftiger Anprall. Der Kutscher wurde voin 
Wagen geschleudert, wobei er mehrere, aber glücklicher­
weise nur leichtere Verletzungen erlitt. Der Wagen mit 
den Pferden wurde gegen einen Baum gestoßen und 
dabei der Aufbau des Wagens zertrümmert. Einem 
glücklichen Zufall ist es zuzuschreiben, daß der Unfall 
ohne ernstere Folgen ablief. Das aufprallende Auto

I DeraastatitrnMli
Iru-keM MiWsen an Bei1 Ms. MlMM m. B. K.
empfiehlt s i ch zur Anfertigung von Plakaten,
Einladungsbriefen und -Ktrten, Eintrittskarten
für alle Herbst- und Wintcr-Veranstaltingsn von Vereinen, Korporatio­
nen, Gesellschaften und Privaten. Rischeste Lieferung, billigste Preise.
Kostenlose Verlautbarung im „Vale non der 7) b b 6" in der ständigen
Rubrik ,,'B e r a n st al tu n g e n" born Tage der Bestellung bis zur Abhaltung

Waidhofen:
Samstag den 15. Jänner 1837, 8 Uhr abends: Ball der 

freiw. Feuerwehr Waidtzofen a. d. Pbbs im Eroß- 
gasthof „zunl goldeircn Löwen".

Sonntag den 16. Jänner 1927, y23 Uhr nachmittags: 
Schauturnen des Arb.-jLurn- und Sportvereines 
Waidhofen, städt. Turnhalle.

Samstag den 22. Jänner 19Z7, 8 Uhr abends: Turner­
ball des Arb.-Turn- uiid Sportvereines bei Ste- 
panek.

Samstag den 29. Jänner, 8 llhr abends: Naturfreunde­
kränzchen im Easthof Kreul.

Dienstag den 1. Feber 1927: Kränzchen der Ferialverb. 
d. H. „Ostgau" bei Jnführ.

Samstag den 5. Feber 1927: Jägerball, Hotel Jnführ 
(Kreul).

Samstag den 12. Feber, 8 Uhr abends: Sängerkränzchen 
des Mäunergefangvereines Zell a. d. Pbbs bei 
Kögl.

Faschingdienstag den 1. März bei Jnführ (Kreul): Ball 
des Berschönerungsvereines: „Ein Sommerfest am 
Buchenberg".

Umgebung:
Sonntag den 16. Jänner 1927, 4 Uhr nachmittags: Rad­

fahrer-Kränzchen bei Frarl Kuß in Hausmening.
Samstag den 22. Jänner, 8 Uhr abends: Turner-Kränz­

chen bei Hinterdorfer in Ulmerfeld.
Samstag den 22. Jänner, abends 8 Uhr: Feuerwehrball 

der freiw. Feuerwehr Eöstling bei Fallmann.

war ein ausländischer Wagen und trug die Bezeichnung 
CM 747. Die Ausforschung des schuldtragendenAuto- 
lcnkers wurde unverzüglich eingeleitet.

— Tätigkeitsbericht der städt. Sicherheitswache vom 
Jahre 1926. JmJahre1926 wurden den kompetentenBe- 
hörden (Bezirksgericht, Bezirkshauptmannschaft, Stadt­
gemeinde) eingeliefert, bezw. angezeigt: Wegen öffent­
licher Gewalttätigkeit 3 Personen, wegen Notzucht, 
Schändung, Verbrechen der Unzucht wider die Natur 56 
Personen, wegen gefährlicher Drohung 1 Person, wegen 
Verbrechen des Diebstahles, bezw. wegen Betruges und 
der Veruntreuung 14 Personen, wegen Uebertretung ge­
gen die öffentlichen Anstalten und Vorkehrungen 10 
Personen, wegen Vergehen, bezw. Uebertretung gegen 
die Sicherheit des Lebens 18 Personen, wegen Üeber- 
tretung gegen die körperliche Sicherheit 17 Personen, 
wegen Vergehen, bezw. Uebertretung gegen die Sicher­
heit des Eigentums 60 Personen, wegen Uebertretung 
gegen die öffentliche Sittlichkeit 6 Personen, wegen 
Uebertretung des Landstreicher- und Schubgesetzes 68 
Personen, wegen Lokal-, bezw. Straßcnexzeß, nächtlicher 
Ruhestörung und ärgerniserregenden Verhaltens 38 
Personen, wegen Uebertretung der Automobilvorschrif­
ten 47 Personen, wegen Uebertretung der Gewerbeord­
nung und des Hausierpatentes 30 Personen, wegen 
Uebertretung des Tierseuchengesetzes durch Anzeige und 
Mandatsstrafverfahren 91 Personen, wegen Uebertre­
tung der Straßenpolizeiordnung 34 Personen, wegen 
Uebertretung der Feuerpolizei-, Vau- und Gemeinde- 
ordnung 15 Personen, in den Polizeifahndungsblättern 
zur Verhaftung und Ausforschung kurrendierte 14 Per­
sonen, über Verlustanzeigen eingeleitete Forschungs­
schreiben und Abgängigkeitsanzeigen 8, Schubbegleitun- 
gcn mittels Bahn und zu Fuß und Ueberstellungen nach 
Mauer-Oehling 82 Personen. Die vom Bezirksgerichte 
nach Strafverbüßung sowie jene von der städt. Sicher­
heitswache Amstetten und den umliegenden Eendar- 
merieposten eingelieferten und die mit Haupt- oder Par­
tikularschub an die Schubstat : überstellten Schüblinge 
insgesamt 169 Personen n-v.rben an ihre Heimats­
gemeinde abgeschoben, bezw. die Ausländer im Schub­
wege über die Landesgrenze überstellt. Eine große An­
zahl Funde und Verluste wurden angemeldet und ver­
mittelt. 407 Personen wurden wegen Unterstandslosig- 
keit zur Nächtigung aufgenommen. Auf cher städtischen 
Brückenwage wurden 2510 Fuhren mit verschiedenen 
Materialien sowie Groß- und Kleintiere gewogen und 
somit, einschließlich das Zurückwägen der leeren Wagen 
eingerechnet, 4500 Wägungen vorgenommen. Außerdem 
wurden eine große Anzahl wichtiger Erhebungen und 
Dienstesverrichtungen im übertragenen Wirkungskreis 
für auswärtige Aemter geleistet. Außer den oben ange­
führten Anzeigen wurden viele Personen wegen Ueber­
tretung verschiedener Vorschriften wie: Ausstauben von 
den Fenstern, Radfahren ohne Licht und auf den Geh­
wegen, Überschreitung der Sperrstunde, nächtliche Ruhe­
störung usw. abgemahnt. Zum Schluß ist leider noch 
der tätliche Ungllicksfall des Vürgerschülers Ambros 
Kreuzer zu verzeichnen.

— Nationalsozialistische Arbeiterpartei. (Jahres- 
h a n p t v e r s a m m l u n g.) Am 5. Jänner l. I. fand 
im Vereinsgasthause Sengstbratl in Amstetten die 
diesjährige Hauptversammlung statt. Der Besuch war 
sehr gut und waren auch auswärtige Parteigenossen an­
wesend. Obmann Pg. Müllner erstattete den Bericht 
über die Tätigkeit im abgelaufenen Jahre. Es fan­
den außer den allwöchentlichen Sprcchabenden 6 Mo-

Emmerich Kronfellner
Ähren, Gold-, Silber-, Rlpaka-
und Chinasilberwareu, Gplik 2205

«sä»? Wetten, MmllM 9ir.HI "ssa?"
natsversammlungen, 1 Bezirkskonferenz und 1 öffentliche 
Versammlung statt. Außerdem war die Ortsgruppe an 
einigen Kreistagungen und an den Parteitagen in 
Wien und Linz vertreten. Die Ortsgruppe hat auch im 
abgelaufenen Jahr tüchtig gearbeitet und stand treu an 
der Seite der Parteileitung. Parteigenosse Müllner gab 
in feinen Ausführungen ein anschauliches Bild über 
die Gesamtlage der Partei, sprach über die völkische Ein­
heitsfront, unser Verhältnis zu den Bruderparteien und 
berichtet über Presse, Jugendbewegung und Frauen­
frage, sowie unsere Stellung zu den Gewerkschaften und 
dem Eewerbestandc. Er dankt schließlich allen Amts­
waltern für ihre Mühe. Pg. Printz erstattete als Ge­
meindevertreter seinen Bericht. Unsere beiden Partei­
genossen werden bei den Arbeiten in d»r Gemeindestube 
— sie sind in mehreren Sektionen imh Kommissionen 
vertreten — stark in Anspruch geno,,men. Obwohl un­
sere beiden Eemeindevertreter in ihrer bescheidenen Art 
kein Aufsehen machen, misten wir doch, daß sie an allen 
Arbeiten regsten Anteil nehmen; insbesondere auf dem 
schwierigen Gebiet des Siedlungswesens und der Wohn­
baufrage. Hierauf erstattete Zahlmeister Pg. Weigl sei­
nen Bericht, welcher -ergt, daß die geldliche Lage der

Neue Modelle eingelangt! Wiener Arbeit!

Tanzkleider, %g 19-, Lrep de chine-Kleiöer, 5”r£ 35 -, (Dtofffteiöer mips 39 - |
Konfektionshaus Gttv Göhl, Rmstetten, Wie^erstraKs
W Änventursverkauf zu bedeutend ermäßigten preisen!
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Ortsgruppe sehr günstig ist, die Beiträge pünktlich ein­
laufen und unsere Verpflichtungen gewissenhaft erfüllt 
werden, was ein Verdienst unseres ausgezeichneten 
Zahlmeisters ist. Pg. Eottweis aus Pöchlarn sprach über 
„Unsere Partei in der gegenwärtigen Zeit, Innenpolitik 
und völkische Einheitsfront" und fanden seine sehr ge­
diegenen Ausführungen lebhaften Beifall. Hierauf er­
griff der als East anwesende Obmann der hiesigen Orts­
gruppe des Alldeutschen Verbandes, Herr Pazelt, das 
Wort. Er begrüßte die Bestrebungen zur Bildung der 
Einheitsfront, sprach über die kommenden Wahlen und 
richtete zum Schluß beherzigende Worte an die zahlreich 
anwesenden Mitglieder der Jugendgruppe. Seine sehr- 
sachlichen und mitunter humorvollen Ausführungen wa­
ren von reichem Beifall begleitet. Bei der hierauf fol­
genden Neuwahl wurden gewählt: Obmann Franz 
Müllner, Stellvertreter Hermann Kolar, Zahlmeister 
Hermann Weigl, Stellvertreter Friedrich Rehberger, 
Schriftführer Ludwig Füchsl, Stellvertreter Karl Wall- 
ner. Daß wir unseren Parteigenossen Müllner wieder 
zu unserem Obmann wählten -- obwohl wir seine 
Gründe, welche er ins Treffen führte, um von der Wahl 
feiner Person abzusehen, würdigen — ist eine Selbst­
verständlichkeit. Parteigenosse Müllner ist eine Kampf­
natur und solche Führer brauchen wir, besonders im 
heurigen Wahljahr!

— Verstorbene. Anna K o ch, Veamtensgattin, 28 
Jahre, Lungentuberkulose. — Johanna Lachinger, 
gew. Bäuerin, 84 Jahre, Altersschwäche. — Anton H u- 
be r, Vahnbediensteter, 52 Jahre, Leberkrebs. — Flo­
rian Vaireder, Pensionist, 72 Jahre, Herzmuskel­
entartung. — Hermine Thiel, Veamtensgattin, 53 
Jahre, Brustkrebs. — Josef Luksche, Schneidermeister, 
Wallsee, 54 Jahre, Magenkrebs. — Johanna Thurn, 
Pensionistens-Witwe, 75 Jahre, Eebärmutterkrebs. — 
Theresia Ecklauz, Köchin, 54 Jahre, Magenkrebs.

— Zeiners Weltpanorama, Burgfriedstraße 14. Vom
19. bis 23. d. M. kommt die sehenswerte Folge „Land 
und Leute in China" zur Vorführung. Die Besichtigung 
dieser naturgetreuen Aufnahmen wird jedermann 
bestens anempfohlen.

— OrMnal Lechners Delikateß-Bierbrezel und Bier­
stangen >md tatsächlich eine Delikatesse.

— F. & S. Kugellager in Amstetten. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln bestbekannte Firma Max Gebets- 
r o i t h e r, A m st e 11 e n, Wienerstraße 14 
(Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier­
tes Lager in F. L S. K u g e l l a g e r n eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüßt wer­
den.

*

Mauer-Oehling. (Großdeutsche Volkspar- 
t e i.) DteHsmQ U- Sännet Bielt bie Otts» 
gruppe Mauer-Oehling im Gasthause yUttmetet thre 
Jahresversammlung ab. Obmann KanzleiinspL^or 
Adalbert Ott eröffnete mit einer kurzen Begrüßung die 
Versammlung und erstattete den Tätigkeitsbericht, wel­
cher mit Befriedigung zur Kenntnis genommen wurde. 
Bei der sodann vorgenommenen Neuwahl wurde die 
bisherige Ortsgruppenleitung mit Kanzleiinspektor Ott 
an der Spitze einstimmig wiedergewählt. Hierauf sprach 
dann Schriftleiter Maschke aus Wien in eingehender 
Weise über die letzten politischen Ereignisse usw. und Be 
tonte am Schlüsse seiner Inständigen, vortrefflichen 
Ausführungen, daß unser armer Rumpfstaat nur durch 
den Anschluß an das große deutsche Wirtschaftsgebiet 
wieder gesunden könne. Nach Erledigung mehrerer Par­
teiangelegenheiten wurde die Versammlung nach 2-stün- 
diger Dauer vom Obmanne mit Dankesworten ge­
schlossen.

Hausmoning. Vortrag.) Stunden reinsten Ge­
nusses und neues Vertrauen in die Zukunft unseres Vol­
kes brachte der am Mittwoch den 5. Jänner stattgefun­
dene Vortrag des Herrn Regierungsrates Ing. Hugo 
S ch e r b a u m „Von Burg Lauenstein im Franken­
wald in das deutsche Industriezentrum im Wupper-, 
Rhein- und Ruhrgebiet" den zahlreich über Einladung 
des deutschen Turnvereines erschienenen Zubörern. Mei­
sterhaft verstand es der Vortragende^dje schönen Licht­
bilder mit seinen Worten zu beleben. Was wir da an 
Schönheit und Lieblichkeit, an Großartigkeit von Bau­
ten und Natur eines kleinen Teiles unserer deutschen 
Heimat gesehen haben, gibt jenen recht, die immer be­
haupten, der Deutsche hat es nicht nötig, in die Länder 
unserer kaltschnäuzigen, haßerfüllten Feinde zu gehen. 
Am ergreifendsten aber war es, als der Vortragende uns 
in das Ruhrgebiet führte. Man kam aus dem Staunen 
über die Wunderwerke deutscher Technik und deutscher 
Tatkraft nicht heraus. Nicht einmal die schrankenlose 
Niederträchtigkeit bew Franzosen konnte dem deutschen 
Geiste Einhalt tun und in ganz kurzer Zeit war der 
Uebergang in den Kruppwerken von der Kriegs- in die 
Friedenswirtschaft durchgeführt dank der verständnis­
vollen Zusammenarbeit von Arbeitgebern und Arbeit­
nehmern. Da braucht uns um die Zukunft unseres Vol­
kes nicht banae sein. Diese Ueberzeugung wachgerüttelt 
und neu befestigt zu haben, ist das Verdienst dieses ein­
zig schönen Vortrages.

Ulmerfeld. (F e u e r w e h r b a l l.) Am Samstag 
den 8. Jänner fand in Herrn Hinterdorfers Gasthaus in 
Ulmerfeld der Ball der freiwilligen Feuerwehr statt, der 
zahlreichst auch von auswärts besucht war und als 
vollauf gelungen bezeichnet werden kann, fodaß bei den 
Klängen der Kapelle Bruckner die Tanzlustigen auf ihre

„Bore von der L) b b s"

Rechnung kamen. Aber auch für die Anderen war ge­
sorgt und es ist daher begreiflich, daß sich der Ball sehr 
in die Länge zog.

Winklarn. (Theater.) Das waren wirklich ein 
paar schöne Stunden, in denen herzlich und viel gelacht 
wurde, als die urkomische Posse „Der Amerika-Seppl" 
über die Bretter ging. Von weit und breit waren Be­
sucher gekonnnen, aus Amstetten, Waidhofen und so­
gar aus Wien. Am 31. Dez., am 2., 6. und 9. ds. wurde 
die erwähnte Bauernposse in 3 Akten mit Gesang und 
Tanz von Rauchenegger und Manz aufgeführt. Als Ein­
leitung brachte die geschulte Winklarner Musikkapelle 
unter der bewährten Leitung des Herrn Lehrers Alois 
Herbst den Marsch „Alte Kameraden" von Teikl und den 
einzig schön bleibenden Walzer „Faschingskinder" von 
Ziehrer musterhaft zu Gehör. In der flott gespielten 
Posse gab den „Amerika-Seppl" Herr Karl Schnederle, 
dessen ausgezeichnetes Talent wir schon oft bewundern 
konnten. Seine Komik löste stets wahre Lachsalven aus. 
Es ist leider wegen Platzmangel nicht möglich, sämtliche 
Mitwirkenden zu nennen; nur seien hier einige Haupt­
figuren, die alle gleich vorzüglich ihre Rollen bemeister- 
ten, genannt. Voran Herr Oberlehrer Sepp Diember­
ger, der den Bauer Vatzenhoser sehr wahrheitsgetreu 
gab. Herr Franz Herbst als Großbauer Bergmoser wie 
immer gediegen. Herr Stefan Tschermak als Vatzenhofers 
Sohn Toni, ein aufstrebendes Talent. Frl. Poldi Hohen- 
steiner, in bester Erinnerung ihrer größeren Rolle der 
schönen Oehlmüllerin, als Afra, des Bauern Bergmoser 
Tochter. Herr Lehrer Alois Herbst als „Bader" ftmr 
glänzend in Spiel und Schminke. Herr Föllinger brachte 
seine „Schwerhörigkeit" als Bauer Aumüller sehr glaub­
würdig. Gleich gediegen waren der Amtsdiener (Herr 
Johann Deinfalt) und der Schneider (Herr Karl Schie­
fer). Lobend muß auch der übrigen hübschen Mädchen 
und feschen Burschen erwähnt werden, die alle gleich 
gut tanztensund sangen. Und nun noch eine sehr schnei­
dige Spielerin: Frl. Cent Kern als Barbara, Batzenho­
fers Schwester und Wirtschafterin, voll Leben und Tem­
perament. Zum Schlüsse herzlicher Dank und Anerken­
nung dem Theaterleiter Herrn Lehrer A. Herbst, Am­
stetten, für seine Mühe bei. der Einstudierung dieser 
guten Posse, sowie Dank auch der Fr. Lehrerin Mitzi 
Diemberger, die das undankbare Amt der „Einsagerin" 
übernommen hatte. Heil Winklarn! Auf Wiedersehen 
bei den nächsten Theaterabenden!

Aus St. Meter ?, H. Ku und Umgebung.

St. Peter i. b. Au. (Zwangsversteigerung, 
B e s i tz w e ch s e l.) Am 8. b. M. fand beim Bezirks­
gericht St. Peter i. b. Au bte Zwangsversteigerung bet 
ben Ehegatten Karl itnb Margarete Weiß gehörigen 
Liegenschaft Gut Bogenhös Nr. 2 samt Erunbstücken im 
Ausmaße von 41 Hektar in der Eemeinbe Oberaschbach 
statt. Erstanben würbe bas Ent von Frau Alice H a u - 
ber, Private in Wien, 4. Bezirk, Paniglgasse 19, um 
bas Meistbot von 81.200 Schilling. Der Schätzwert hatte 
108.000 Schilling betragen; bas geringste Gebot war 
72.108 Schilling. — Das Kuratorium bet Stiftung 
„Haus bet Barmherzigkeit", gestiftet von bei Bruber- 
schaft bei allerheiligsten Dreifaltigkeit, zur Pflege 
erntet, schwerkranker Unheilbarer in Wien, 18. Bezirk, 
Antonigasse 70, verkaufte bas ihr im Erbschaftswege 
nach betn verstorbenen Fräulein Aloisia Danhofer zuge­
fallene Haus Nr. 98 in Markt St. Peter in bei Au 
samt Garten an bte Ehegatten Doktor Karl unb Frau 
Margarete Witlwar, Eemeinbearzt in Markt Sankt 
Peter i. b. Au, um ben Betrag von 15.000 Schilling.

Rus Ubbs und Umgebung.

Pbbs «. b. Donau. (S i l v e st e r f e i e r.) Der Ge­
sang- unb Musikverein Pbbs veranstaltete am Freitag 
bett 31. Dezember 1926 in bet Turnhalle bes beutschen 
Turnvereines eine wohlgelungene Silvesterfeier. Das 
Orchester brachte in gewohnt guter Weise mehrere Stücke 
zum Vortrag; bet Männerchor mit Pistonsolo „Der 
lustige Postillon" würbe recht gut gebracht, ebenso bet 
Damenchor „Blätter unb Blüten" unb bet gemischte 
Chor „Kirmes im Dorf". Es ist zu begrüßen, baß sich bei 
Verein in letzter Zeit auch auf betn Gebiete bes Chores 
(seinem eigentlichen Tätigkeitsselbe) etwas mehr be­
tätigt unb ist betn Chormeister Herrn ErnstSchwarzbauer 
unb seiner wenn auch kleinen Sängerschar bestens Glück 
und Fortschritt im kommenben Jahre zu wünschen. Nach 
Erlebigung bes gesanglichen Teiles ging bte breiaktige 
Operette „Theobalb, bet Unbeweibte" über bte Bretter. 
Alle Spieler, sowie bas begleitenbe Salonorchester leiste­
ten wie immer Hervorragenbes. Den allseits bestbekann­
ten Darstellern (Frl. Eusti Wittmann, Frl. Tonschi 
Karl, Fr. Anny Seiler, Frl. Anschi Hofmann, Frl. 
Tonschl Lehnet, Herr Franz Schatz, Herr Otto Schulz), 
bte ihre gewiß manchmal schwierigen Rollen mit Humor 
erfüllten unb auch in gesanglicher Hinsicht auf gewohn­
ter Höhe waren, gesellten sich beuer brei aus ber'Operet- 
tenbllhne neue Spieler zu (Herr Dr. Konrab Bauer, 
Herr Walter Fleischanberl unb Herr Heinz Artmeier)

zu benen sich bte Theatergruppe uur beglückwünschen 
kann, ba sie sowohl in mimischer, als auch gesanglicher 
Beziehung an betn guten Gelingen bei Aufführung in 
hervorragendster Weise teilnahmen. Reicher Beifall be- r 
wies bte Zufriebenheit bet Zuschauer. Nach einer kur- -tj 
zen Neuiahrsrebe, bte bet Vorstanb Herr Schatz namens ; 
bes Vereines an bie Versammelten richtete, blieb bei ! 
größte Teil bes Pttblikums noch bis — zur grauen Mor- i 
genstunde in fröhlichster Stimmung beisammen. — Am ■
2. unb 6. Januar würbe bie Operette bei gutem Besuche 
aus Nah unb Fern mit gleichem Erfolge wieberholt. 1

A-r.

Freitag ben 14. Jänner 1927.

Aus WLML und Umgebung.
Weyer a. d. Enns. (Einbruchsdiebstah l.) 

Beim Gastwirt Karl Ebner in Anger, Gemeinde 
Weyer Land, schlich sich in ein Fremdenzimmer ein Stefr j 
ein, der von dort aus die in das Schlafzimmer Ebners ! 
führende Tür aufsprengte, aus diesem einen braunen 
Schafwollanzug, eine Dubleehalskette samt Anhänger, 
ein Paar goldene Ohrgehänge mit weißen und rötlichen. 
Steinen besetzt, eine goldene Halskette mit Medaillon, 
ferner eine aus einem alten „Zwanziger" angefertigte 
Brosche entwendet. Der Schaden wird auf 300 Schilling 
bewertet. Der unbekannte Täter dürfte mit den Haus- : 
Verhältnissen sehr gut vertraut gewesen sein.

— (Eine Lokomotive in den Bach ge- | 
ft ü r z t.) Auf der von Reichraming nach Brunbach j 
(Bezirk Weyer) führenden Waldbahn kippte infolge 
Bereisung der Schienen die Lokomotive um und stürzte 
über die Böschung in den Pleißabach. Dem Zugsführer 
Ludwig Eichinger und seinem Begleiter gelang es, noch 
rechtzeitig abzuspringen, wodurch die Beiden vor dem siche­
rem Tode bewahrt blieben und Eichinger nur einen Ner­
venschock davontrug. Durch tags darauf an die Unfall- j 
stelle beorderte Arbeiter konnte die ziemlich beschädigte 
Lokomotive wieder auf das Gleis gebracht werden, doch
ist der Materialschaden ein bedeutender.

— (Feuerwehrball.) Den Reigen der heurigen 
Faschingsunterhaltungen eröffnete die hiesige freiwillige : 
Feuerwehr mit dem Sonntag den 8. d. M.' in I. Bach- 
baners Theatersaal abgehaltenen Ball, der sich eines 
sehr guten Besuches zu erfreuen hatte und zu dem viele 
Feuerwehrmänner auch der umliegenden Ortschaften er- \ 
schienen waren. Der Saal war mit Tannenreis und 
Feuerwehremblemen geschmackvoll geziert, ein hübscher 
Wintergarten ladete zum Besuche ein, ein reichlich ans- j 
gestatteter Eliickshafen brachte den glücklichen Gewin­
nern schöne Preise. Die altbewährte Kapelle Meilinger 
ließ unermüdlich ihre flotten Weisen erklingen und dreh­
ten sich die Paare bis zum frühen Morgen froh im 
Kreise. Der Äallausschuß mit Herrn Edi Kren an der 
Spitze kann mit seiner Veranstaltung zufrieden sein

urnd^Fobiihrt ^akkon, bie sich t;rrt bas gemütliche Fc^-ssx»
dient gemacht haben, der beste Dank. Gut Heil! —----- i

Kus ©Qttiipo lmö Umgebung
Eaming. (Einbruch in eine Holzknecht- 

h ü t t e.) Der in Filzmoos wohnhafte, 10. Feber 1903 
in Gaming geborene und zuständige Knecht Josef £>Ö6= 
ling hat am 4. ds. nachmittags die in Filzmoos stehende 
Holzknechthütte erbrochen und diverse Kleidungsstücke 
und Bargeld im Gesamtwerte von 160 Schilling gestoh­
len. Höbling ist flüchtig und wurde seine Ausforschung 
von der Gendarmerie Eaming eingeleitet.

* Hilm-Fematen. (T r e i b r i e m e nd i e b st a h l.) 
In der Zeit vom 31. Dezember bis 4. Jänner wurde der 
Besitzerin Jda Kunovska aus dem unversperrten Heu­
boden ein Treibriemen von 9 Meter Länge, 8 bis 10 
Zentimeter Breite und 5 bis 6 Millimeter Stärke im 
Werte von 70 Schilling entwendet. Die Ausforschung 
der Täter wurde von der Gendarmerie eingeleitet.

Won be: Donau.
Pöchlarn. (Selbstmor d.) Am Montag den 10. bs, ► 

hat sich in der Friedhofhalle in St. Pölten Frau Marie 
Schleifer, Lehrerin in Krummnußbaum, durch einen 
Schuß das Leben genommen. Seit dem Heldentod ihres 
Mannes, des Lehrers Moritz Schleifer, im Jahre 1917 
lebte sie mit ihrer jetzt 17-jährigen Tochter Ilse zurück­
gezogen; sie wurde menschenscheu, ihr Gemüt verdüsterte 
sich immer mehr und es besteht kein Zweifel, daß sie im 
Zustande geistiger Zerrüttung Hand an sich gelegt hat. 
Allgemeine Teilnahme wendet sich der von ihrer Mut­
ter so sehr geliebten und nunmehr verwaisten Ilse zu. 
Frau Schleifer war eine tüchtige Lehrerin, eine wackere 
Kollegin, weshalb ihr tragischer Heimgang allgemeines 
Mitgefühl hervorgerufen hat.

Mautern. Auf Einladung der Ortsgruppe der Groß- , 
deutschen Volkspartei in Mautern hielt Regierungsrat 
Ing. Echerbaum seinen Lichtbildervortrag über seine 
Reise durch Deutschland am 6. d. M. Der Vortrag war 
sehr gut besucht und fand den allgemeinen Beifall aller 
Anwesenden.

In den Erfahrungen eines langen Lebens habe ich 
die Ueberzeugung gewonnen, daß es kaum ein notwen- . 
digeres nationales Werk gibt als das: unser Volk 
von demEiftedes Alkoholszubefreien.

Peter Rosegger.
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Keine SisenbahnzusamMeystötze 
Mehr?

Durch eine Erfindung, die dem Wiener Josef Drach 
gelungen ist, erscheint ein Problem, das die Eisenbahn- 
techniker durch Jahrzehnte hindurch beschäftigte, beinahe 
restlos gelöst. Die Erfindung des Herrn Drach, die als 
praktisch sehr leicht durchführbar befunden wurde, stellt 
eine Schutzvorrichtung dar, die den Zusammenstoß von 
Eisenbahnzügen verhindert. Einen unbedingten Schutz 
gegen Eisenbahnzusammenstöße hat es bisher nicht ge­
geben. Alle Bremsen, Weichenvorrichtungen, Signale 
aller Art konnten versagen. Plötzlich eintretende Hin­
dernisse, wie das Heißlaufen der Lokomotive, einfal­
lender Nebel und Versehen des Weichenstellers waren 
bis jetzt Umstände, die beinahe unerkennbare Gefah­
ren in sich schlossen. Durch die. ebenso einfache als 
prompt funktionierende Erfindung werden nun alle 
diese Zufälligkeiten in Zukunft verhindert werden. Der 
Apparat besteht aus einem vor und hinter dem Zuge 
im Schienenniveau angebrachten Eelenkstangens"item, 
eine sehr einfache und unkomvlizierte Konstruktion, die 
dem Erfinder im Vormonate patentiert wurde. Bebufs 
Verwertung des Patentes hat der Inhaber bereits Ver­
bandlungen eingeleitet. Die Erfindung ist unter dem 
Wortlaute „Sicherheitseinrichtunaen für Eisenbahn­
züge" patentiert und die beschriebene Konstruktion be­
wirkt, daß zwei auf dem gleichen Geleise einander ent- 
gegenkommendeTrains sofort automatisch zumStehen ge­
bracht werden, sowie sie sich auf eine Entfernung von 
einem halben Kilometer genähert haben. Die neue Er­
findung bietet dabei auch Schutz gegen verbrecherische 
Eisenbahnanschläge, wie Aufreißen der Schienen und 
auf die Schienen geräumte Hindernisse.

0#mor.
..Nun, Frau Döpper, was macht denn jetzt ihr Sohn?" 

„Oh, der hat eine feine Stelle bei Hagenbeck! Er hat 
ein Nilpferd und einen Irrigator zu versorgen."
! „Ich muß gurrt Ersten leider kündigen, Frau Zillecke." 
„Nanu, wollen Sie sich verbessern?" Na, das nich' — 
aber verheiraten."

A.: „Echt das neue Theaterstück glücklich aus?" 33.: 
„O ja, jeder ist froh, wenn's vorbei ist."

Besuch: „Na, Walterchen, du mußt gewiß der Mama 
fleißig helfen, wenn sie große Gesellschaft hat?" Walter: 
„Au ja? Ich muß gleich, wenn alle weg sind, die Löffel 
nachzählen"

Auskunft. Bei einer Schriftleitung lief folgende 
höfliche Anfrage ein: „Ich bitte um freundliche ^^ttet=

ah PG iiiT betnnnton (ffin»+T).') rrsfjtrß
beißt: ..im" oder „am" ... Hochachtungsvoll" Die Ant­
wort ckrrutete: „Wir bedauern, nicht feststellen zu kön­
nen, ob esim'bewußten Zitat „im" oder „am" heißen 
soll, ganz bestimmt aber „uns“. Hochachtungsvoll."

(„ÜRusIete")
„Ja, sehen Sie — wenn ich so schlaflos mich im Bett 

wälze, kornmen mir hauptsächlich meine dichterischen 
Ideen!" „Oh, wie schrecklich, da sollten Sie doch ein 
Schlafpulver nehmen!"

„Hören Sie, Fräulein, wenn Baby nicht schlafen will, 
rufen Sie mich und ich werde es in den Schlaf singen." 
„Ja, ich habe ihm schon damit gedroht."

Wirer: „Sind Sie die Dame, die singt?" Dame: „Ja­
wohl. Warum?" Polier: „Dann möcht ich Sie bitten, 
bei der hohen Note nicht so lang auszuhalten. Meine 
Leute drüben haben schon zweimal zu arbeiten aufge­
hört, weil sie geglaubt haben, daß es das Mittagszeichen
iß." (,3#mO SW)

Gatte: „Schöne Wirtschaft das. Zwei Paar Socken 
habe ich irrt Wäscheschrank, und keines ist ganz." Gattin: 
„Zieh sie übereinander an. Die Löcher sind an verschie­
denen Stellen." („Tits-Bits".)

Sven Hedin, der gegenwärtig in China weilt, wil 
erne neue Forschungsreise durch Zentralasien unterneh 
men, die seine vor 30 und 18 Jahren erzielten For 
schungsergebnisse ergänzen soll.

Der Reichspräsident von Hindenburg hat das ihrn vor 
der utga der Menschenrechte (!) unterbreitete Gnaden 
## Ns bert %öu5er SRa; $ölg ir
abschlägigem 6mrt erledigt.

Die Lebensgefährtin des ermordeten Ministerpräsi 
deuten Grafen Karl Stürckh, Frau Fock, ist in 313rer 
fscj.orfierr. Seit oer Ermordung des Grafen Stllrckl 
lebte sre ttt geistiger Umnachtung.

Die Grippe nimmt in Deutschland stark zu. In Köln 
liegen 1000 Krankheitsmeldungen vor.

Die Dresdner Liedertafel hat den Reichsaußenmini: 
^ Dr. Stresemann anläßlich seiner 25-jährigen Mit- 
Mredschast gurrt Ehrenmitglied ernannt. Dr. Stresemann 

25 ^"hren in der genannten Liedertafel zweiter

Nach der Statistik des Zentralmeldeamtes ergibt fick 
Ei ?Lb Jahr 1926 für Wien eine Gesamtzahl von 
ddä.000 Fremden, darunter 347.000 Ausländer.

f

Mumm
auUidtick!

Prof. Dr. Friedrich Hirth, der bedeutendste Kenner 
der chinesischen Sprache und Literatur, ist in München 
im 81. Lebensjahre gestorben.

Die bekannten russischen Eegenrevolutionäre und 
Emigranten Kerenski und Miljukow sind in Prag ein­
getroffen.

Der Führer im Freiheitskampf der Drusen, Sultan 
El Atrasch, ist im Verlaufe eines Gefechtes mit franzö­
sischer Kavallerie schwer verletzt worden.

Der Privatgelehrte Dr. Adolf Harpf ist im Alter von 
70 Jahren in Graz gestorben. Dr. Harpf beschäftigte sich 
neben volkskundlichen Fragen mit dem Studium der 
Rassenfrage.

Der Bürgermeister von Newyork, Walker, und der 
Oberbürgermeister von London hatten eine fünf Minu­
ten dauernde drahtlose telephonische Unterhaltung. Die 
Verständigung war jedoch infolge atmosphärischer Stö­
rungen zeitweise behindert.

In Karlsbad starb der Baumeister Ing. Rößler, der 
Held des „Staatsstreiches von Karlsbad", den er Ende 
Februar vorigen Jahres in Karlsbad verübte.

Der greise Komponist Dr. Wilhelm Kienzl, der am 
17. Jänner seinen 70. Geburtstag feiert, wurde vom 
Wiener Eemeinderat zum Bürger der Stadt Wien er­
nannt.

Die Ehe des Künstler-Ehepaares Filmschauspieler 
Harry Liedtke und Käthe Dorsch ist rechtskräftig und 
zwar auf Grund gegenseitigen Uebereinkommens ge­
schieden worden.

Die Hamburg-Amerika-Linie (Hopag) hat beschlossen, 
den Schornsteinen ihrer Schiffe eine einheitliche Erken­
nungsmarke zu geben, indem sie den bisher hellgelben 
Schornsteinen eine Kappe in den G/undfarben der deut­
schen Handelsflagge Schwarz-we'Mot hinzufügt.

Der Prozeß gegen den BerlinerSchieber Varmat, der 
in Berlin derzeit stattfindet, soll neun Monate dauern. 
Vorläufig sind allein von der Alklagebehörde mehr als 
100 Zeugen und 7 Sachverständige geladen worden. Die 
Anklageschrift umfaßt bei 700 Eliten.

Der französische Ministerrat tat beschlossen, anläßlich 
des 100. Jahrestages des Tode/ Beethovens eine Feier 
zu veranstalten.

Der Newyorker Bankier Morgan soll die Absicht 
haben, seine wertvolle Privat-ibliothek nach einer Er­
weiterung des Bibliotheksgebfudes der Stadt Newyork 
zu schenken.

Zum Kapitelvikar des Gt. Pöltner Domkapitels 
wurde Kanonikus Monsignore Franz %. Huber gewählt.' 
Der Kapitelvikar, der bis zür Ernennung des neuen 
Bischofs die Diözese zu leiten sät, wurde im Jahre 1867 
zu Haag in Niederösterreich gchoren.

Der langgesuchte Schwindler, der unter dem falschen 
Namen Baron Korff und als Hohenzollernprinz erfolg­
reiche Gastrollen gegeben hat, ist verhaftet worden. Er 
heißt richtig Harry Domela.

Die Filmschauspielerin Grete Londt hat sich im Zuge 
Wien—Berlin mit Morphium vergiftet.

Das Leichenbegängnis des Bischofs Dr. Rößler von 
St. Pölten fand am 8. ds. in Anwesenheit des Bundes­
kanzlers Dr. Seipel, des Präsidenten Miklas, des Kar­
dinals Dr. Piffl und mehrerer Bischöfe statt.

Die Mitgliederzahl des Feuerbestattungsvereines 
„Die Flamme" nimmt rasch zu. Er zählt über 50.000 
Mitglieder. In Steyr steht die Errichtung eines Krema­
toriums, des zweiten in Oesterreich, unmittelbar bevor.

Im Munitionsdepot bei Magiste im Bezirke Tartu 
(Rumänien) ereignete sich eine Explosion, bei der 40.000 
Patronen und 500 Granaten in die Luft flogen. Men­
schenleben sind nicht zu beklagen.

Dem ungarischen Reichsoerweser wurde ein mit 
300.000 Unterschriften versehenes Gnadengesuch für die 
Verurteilten im Frankenfälschungsprozeß überreicht.

In Eifenstadt im Burgenland soll ein Haydn-Denk­
mal von der Hand des Bildhauers Hanak errichtet wer­
den. Bekanntlich hat Haydn in Eisenstadt lange ge­
wirkt und er ist auch in der Eisenstädter Bergkirche be­
graben.

Im Leipziger Siechcnhause batte sich eine 90-jährige 
Insassin in ihren 83-jährigen Zimmernachbar verliebt. 
Die Anstaltsleitung ersuchte den Mann, seine Besuche 
einzustellen. Aus Gram darüber, daß der Geliebte die­
sem Rate gehorchte, vergiftete sich die Neunzigjährige 
mit Rattengift und starb.

In der ehemaligen Zitadelle auf dem Visehrad, dem 
Wahrzeichen Prags, brach ein Feuer aus, welches großen 
Schaden verursachte und riesige Oel- und Benzinvorräte 
vernichtete.

Die amerikanische Einwanderungsquote für Oester­
reich wurde verdoppelt. Bisher betrug sie 785 Köpfe 
und beträgt jetzt i486.

Der berühmte Verfasser der „Grundlagen des 19. 
Jahrhunderts", Houston Stewart Chamberlain, ist im 
Alter von 72 Jahren gestorben.

In Montreal (Kan.) brach am 9. d. M. im Pauricr- 
Palastkino ein Feuer aus, das zu den schwersten zählt, 
das jemals erlebt wurde. Die Opfer, meist Kinder im 
Alter von fünf bis siebzehn Jahren, sind bis auf 125 
angewachsen.

Aus bcm Reiche der Eridspiele.
Wenn ich dem feinen Endspiel einen besonderen Artikel widme, so 

geschieht cs, um auch die Praktiker, — die jedem Diagramm, das 
nach Problem oder Studie aussieht, ängstlich, wenn nicht gar hasiend, 
aus dem Wege gehen, - für diese Art Schach zu gewinnen. Dieses 
Stuck ist besonders dazu geeignet, weil es keineswegs eine, wie „sie" 
sagen, hirnrissige, niemals sich ereignende Stellung enthält, sondern 
tatsächlich aus dem Boden einer Partie entsprossen ist.

abcdefgh

# &

2ßeifj zieht und gewinnt!
Ueber Schachspieler wird sich sagen: gewinnen ist ausgeschlossen! 

Weis; zieht 1. Ke4, c5, und das Spiel ist remis. - Und doch gibt 
es einen Dewinnweg, der jeden überasche» wird und der das Schach­
spiel zu einer ewige» Kunst stempelt.

Weist gewinnt in vorliegender Stellung mit:
1. Kf 4 —f3ü

Alle anderen gßge führen 
nur zum Vxemis.

1. c7-c6! 
Noch das Beste. Auf I.c7-c5 
folgt

2. KI3 —e4! Kf7-c8
3. Ke4-d5 Das entscheidende 

Tempo. Nun droht matt in 
2 Ingen durch Ke6:

3. Ke8-f8
4. K d 4 - d 6 und gewinnt.

2. K f 3 — s4 c6-c5
3. Kf4'-e4 Kf7-e8
4. K e 4 — d 5 Ke8-d7
5. Kd5-c4! Jetzt hat Weist 

das Tempo erlangt und must 
gewinnen.

Kd7—e8
6. Kc4Xc6! d 4 —d3
7. Kc5-d6 d 3 —d2
8. K d 6 —e6 d2-dlD
9. f 6 — f 7 matt.

Vorliegendes Endspiel ist ohne Opfer und Sensationen, aber von 
einer Schönheit und Tiefe, die jede» Kenner entzückt.

Auflösung der Schachaufgabe Nr. 4.
1. De2 —dl!

E 697/26—24.
Beschluß.

Betreibende Partei: 1. Eduard Seeger, Baumeister 
in Waidhofen a. d. Pbbs; 2. Kreiskrankenkasse in Sankt 
Pölten.

Verpflichtete Partei: Franz Bucheder, Eaj^ !:t 
in Waidhofen a. d. Pbbs, wegen S 2.645.17 und 
8 110.78 s. A.

Die vom gefertigten Berichte mit Beschluß vom 2. 
Juli 1926, E 697/26—2, und vom 4. D >.^cr 1926, 
E 1204/26—2 (Beitritt), bewilligte Exekution durch 
Versteigerung der Liegenschaft, Grundbuch Waidhofen 
a. d. Pbbs, Band 3, E.-Z. 2, wird gemäß § 200/3, E.-O., 
eingestellt. 2931

Bezirksgericht Waidhofen a/Y., Abt. II, 17. Dez. 1926.
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E 287; 26—25.

Einstellung des Versteigerungs- 
Verfahrens mangels Anbotes.
Betreibende Partei: Sparkasse der Stadt Waid­

hofen a. d. 3)665, vertreten durch Dr. Karl Hanke, 
Rechtsanwalt, Waidhofen a. d. 3)66s.

Verpflichtete Partei: Josef Schmidt, Hausbesitzer, 
Wien, 21., Schickgasse 13, wegen S 2.261.— s. Ng.

Bei der Zwangsversteigerung am 15. Dezember 1926 
wurde kein Anbot gestellt. Daher wird die mit Beschluß 
des gefertigten Gerichtes, G.-Z. E 287/26/3 vom 9. April 
1926, bewilligte Exekution durch Versteigerung der Lie­
genschaften: E.-Z. 13 (bürgerliche Behausung 6), E.-Z. 
147 (Schleife am Pbbsfluß) und E.-Z. 187, sämtliche 
Grundbuch Markt Zell a. d. 3)bbs, gemäß § 151, E.-O., 
eingestellt. 2930

Bezirksgericht Waidhofen a/3)., Abt. II, 15. Dez. 1926.

Sieben Jahre AlkoholVerbot.
Alle Völker der Erde haben Ursache, den 16. 

Jänner als Tag der ernsten Einkehr und Selbstbesir- 
nung zu begehen. Die Tatsache, daß an diesem Tage vor 
7 Jahren das amerikanische Alkoholverbot in Kraft 
rrat, ist nickt für das amerikanische Volk sondern für 
die Geschichte aller Völker von ungeheurer Bedeutung, 
deren ganze Größe erst in Jahrzehnten allgemein an­
erkannt sein wird.

Zum ersten M a l in der Geschichte der 
Menschheit ist es hier einem Volke gelungen, durch 
klar ausgesprochenen Mehrheitswillen das ärgste soziale 
Eist in solche schränken zu weisen, daß es für die Ge­
samtheit dieses Volkes keine Lebensgefahr mehr bedeutet 
und seine üblen Nachwirkungen von Jahr zu Jahr mehr 
verschwinden. Während ganz Europa, insbesondere das 
deutsche Volk, seit Generationen alkoholisch erblich bela­
stet ist, wächst in Amerika ein junges Geschlecht heran, 
das den Alkohol bald nur noch aus der Geschichte kennen 
wird. In den Eesundheitsregeln, die in den Schulen 
der Jugend eingeprägt werden, wird der Alkohol über­
haupt nicht mehr erwähnt, weil es in den Vereinigten 
Staaten bereits als selbstverständlich gilt, daß der Ge­
nuß geistiger Getränke verderblich wirkt.

Wie kam das Verbot zu stände? Durch das 
jahrzehntelange, zielbewußte Zusammenwirken großer 
Vereinigungen, mächtiger Frauenorganisationen, der 
Kirchen und Schulen, und durch das rechtzeitige Ein­
greifen großer Jndustriegruppen gelang es, die Macht 
des Alkoholkapitals zu brechen. Der Idealismus allein 
hätte nicht so rasch zum Ziel geführt, wenn nicht der 
klare Weitblick hervorragender Wirtschaftsfllhrer Hin­
zugekommen wäre. Heute hat das ganze Volk den Vor­
teil davon, weil nüchterne Arbeiter nicht nur mehr und 
besser arbeiten, sondern auch selbst glücklicher und wohl­
habender sind.

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.

Bücher unS Schriften.
Das Jännerheft der Alpenländischen Monatshefte

steht im Zeichen des wegen seines letzten großen Roma-! 
nes „Volk ohne Raum" zu tiefer Wirkung gelangten 
Dichters Hans Grimm. Eine südafrikanische Jagd- 
geschichte von höchster Spannung „Des Elefanten Wie­
derkehr" beginnt. Außerdem nimmt Hans Grimm selbst 
noch zu dem Thema „Deutschland und die Welt" das 
Wort und Josef Papesch charakterisiert das bisherige 
Schaffen Grimms. Ein Vilder-Aufsatz ist Elsaß-Lothrin­
gen, ein zweiter dem Holzschnittwerk Walter Klemms ge­
widmet. Schließlich bringt der Hauptteil noch eine kleine 
Erzählung des jungen Sudetendeutschen Leo Hans 
Mallp. Mehrere farbige Kunstbeilagen, zahlreiche kleine 
Beiträge, ein neues lustiges Preisrätsel vervollständigen 
den reichen und vielseitigen Inhalt des schönen und ge­
diegenen Heftes.

Ein ganz entzückendes Geschenk, einen reizenden Pol­
ster mit Blumenmuster, macht die bekannte, von echt 
wienerischem Charme erfüllte Zeitschrift „Wiener Hand­
arbeit", Monatsschrift für Nadelkunst, ausnahmslos 
allen ihren Lesern, die sich der sicherlich nicht allzu großen 
Mühe unterziehen, die Bons auszuschneiden, die in sechs 
aufeinanderfolgenden Nummern der Zeitschrift enthal­
ten sind. Die außerordentlich reichen, schön ausgestat-; 
teten Hefte sind in Buchhandlungen, Handarbeitsgeschäf-1 
ten und in Trafiken erhältlich und kosten Sch. 1.30 (75 
Pfennig). Wo nicht erhältlich, kann diese Monatsschrift 
auch durch den Verlag „Wiener Handarbeit", Wien, 9., 
Canisiusgasse 8—10, direkt bezogen werden.

Sdiifti. Emu« n ölt Sera. Ö. t to ms 281 Miniem ii i sanft Bit Msrtet mim MW.
Eine Badewanneh,itMC,tu,f'3cna-,xQJbbä, Nr. 107. 2937

Schöner schwarzer Anzug KKL»
ein grauer pelzrork biilig gu verkaufen. Schösfel-
ftrage 6.__________________________. _____ 2944
IX)r,nTnvfit« wurde eine goldene Brosche, lichi- IölIIUIlIi blau, Email mit kleinem cmnlten 
Frauenkovf. Finderlvhn 10 Schilling. Abzugeben 
aus der Polizei. ________________________ 2936

Mchenmädchen »mm aufgenommen
bei Kogler, „Hotel goto. Hirschen".____  29-15

Anständiges Mädchen fiir Alles
wirb zu zwei Personen aufgenommen Eintritt 
15. Feber. -Adresse in der Derw. des Blatte«.

Aloisia Obermütler, ZeNnkagasse 7.________2933

EOWling gefußt Memb%mniS
nach Vereinbarung. Auskunft Buchhandlung 
Dittrich. Hoher Markt. 2920

wÄL sselfe- und Schlafzimmer
zu vermieten, eventueN auch ohne Möbel, im 
Stadtzentrum. Friedenszins. — Anfragen bei 
Neichenpfader. ________ 2934

möbliertes zimmer Ä-
Herrn zu vermieten. Auskunft in der Verwaltung 
des Blattes. 2938

WM UM
für Bauplätze, Steher usw. sind noch ab­
zugeben; auch kleinere Teile. Auskunft 

Hoher Markt Nr. 23. 2914

EhmklM!
Ich bebaute, durch eine unüber­

legte Äußerung brr Ehre des Herrn 
Stubolr Kralochwiü, Kaffeehaus- 
besitzer in Waibhosen a. b 9)bbe, 
nahegelrelen ju sein, bitte ihn auf 
diesem Wege um Entschuldigung 
und ziehe meine Anschuldigung, zu 
der ich nicht den mindesten Grund 
habe, zurück.
2935 Anton Schwand!

MOTEL FDCMS
WIEN XV, UaiiilfirslraSeOr.138 ,
nächst Westbahnhof / Tel. 30-5-64
Gut bürgen. Haus mit Restaurant,
80 Zimmer, Zentralheizung, Bader, 
Garage und Benzinstation im Hause

Weltfirma
sucht für ihre Nerkaufsorganisation 

tüchtige, befähigte 2943

Offerte mit Referenzen unter „zielbewußte 
Arbeit Nr. 5248" an die Annoncenexpe­
dition I. Rafael, Wien, 1., Braven 28.

♦ ©ebe der geehrten Bewohnerschaft 
von Windhosen a. b. 9)bbs und Umgebung höflichst bekannt, daß ich ab 
Samstag den 15. Jänner 1927 im Hause Wogner, Abbsitzecstraße 14

l!
zu billigen Preisen zum Verkaufe bringe und bitte, sich durch einen 
Versuch (ans Wunsch erhalt jede Kunde vor Einkauf eine Kostprobe) von 
der Güte und Billigkeit meiner Ware zu überzeugen. In der heutigen 
schweren Zeit, in der es besonders wichtig ist, durch billigen und doch 
guten Einkauf den Haushaltbedarf zu decken, empfehle ich mein Ge 
schüft der geneigten Beachtung und bitte um recht zahlreichen Zuspruch.

Hochachtungsvoll .

Oofef Weinberger
Waibhofen a. d. Zjbbs 2939 MbsihLrAüße 14.

ilodirtiMßl&l
sind zu haben in der

Srutferei WaiMosen an der #8

helfen hier. Wie lästig, wie quälend 
ist der Husten, wie gefährlich der 
Keuchhusten, wie schlimm das krat­
zende Gefühl im Hals bei Ver­

schleimung, bei Heiserkeit. 
Hier helfen nur die berühmten, 
seit 35 Jahren bewährten Kaiser’s 

Brust-Caramellen.
KaisersBrusNÜramellen:—

mit den,, 3 sönnen. rlen, Geschäften, wo Plakate sichtbar.

ßeadblen Sie unsere Anzeigen!

Wir suchen
einen zuverlässigen Herrn, für dessen Wohnort mit größerem Umkreis 
sofort eine Filiale errichtet wird, Beruf und Wohnort einerlei. Dauerndes 
Einkommen von 800 S monatlich. Bewerber hätte unter Leitung der Di­
rektion die Filiale zn führen, insbesondere die Waienverteilung (kein 
Laden) in seiner Gegend zu besorgen. Gegenwärtiger Beruf kann beibe­
halten werden. Bewerbung unter „Fäläaie 163“ an Haasenstein 
u. Vogler Ä. G., Wien, 1. Bezirk, Schulerstraße 11. 2941

SBef fößiocm ßußen
raten wir Ichien SagiSta-Bortbons zu nehmen.. Lösen den Schleim, 
lindern die Schmerzen. In allen Apotheken erhältlich Stets uortäiic,: 
Alte Stadtapoiheke A. Ptieth. Waidholen a. 9), Apotheke Scheibbs. 

Aootdeke in Pönnftoll. <rL>rtrnt„nn • n. 5»f

Danffagimg,
Für die erwiesene Anteilnahme anläßlich des Ab­

lebens unseres guten (Batten, Vaters, Bruders, Groß­
vaters bezw. Schwiegervaters, des Herrn

Spartioffe=2)ireMov i. 3t.

sagen wir auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank.
Namentlich danken mir dem Ausschuß und der 

Beamtenschaft der Sparkasse der Stadt Waidhofen 
an der Pbbs, den Freiw. Feuerwehren Waidhofen und 
Zell und jedem Einzelnen für die ehrende Beteiligung 
am Begräbnisse.

Waidhofen a. d. Bbbs - Wien, Jänner 1927.

2946 Somilien 8# _

«taten lei für den Prüf- und Oeschafts- 
gefi such «rden in einfalle? bis 
zur feinsten Ausführung herstellt

in der

.ARM! ÖMDB0FE1I u m 11?, ÜEfELLfCEAFT M.B.H.
Herausgeber, Eigentümer. Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Tjbbs, Eef. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer, Waidhofen.
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Beilage zu SHt. 2 des „Goten mn bet Mbs"

Das Wintersportfest in Eöstling a m 1 6. d s. f i n d e t 
bestimmt statt. Die Schneeverhältnisse sind gut: 
30 bis 100 Zentimeter. Am 15. ds. bei Frühwald in 
Eöstling Vegrützungsabend, woselbst die Auslosung statt­
findet. Für den Langlauf ist die Anwesenheit um 8 Uhr 
früh am 16. ds. unbedingt notwendig, da der Abmarsch 
fturn Startplatze um 8V2 Uhr erfolgt. Die ersten Teil­
nehmer werden um 11 Uhr beim Feuerwehrdepot ein­
treffen. Um 13% Uhr beginnen die Eeländeoorführun- 
gen, um 15% Uhr die Sprungvorführungen. Die Preis- 
verteilnng findet um 17 Uhr am Festplatze statt. Abends 
bei Fallmann „Gold. Hirsch", Festabend.' Anmeldungen 
für den Langlauf und Sprung sind an den Verkehrs­
und Wirtschaftsverband Hbbstal, Ortsgruppe Eöstling, 
zu richten. Nenngeld beträgt je 3 Schilling, für die Be­
wertung der Leistungen erfolgt die Einteilung der Teil­
nehmer nach Altersklassen genau nach den Vorschriften. 
Die Zahl der Preise beträgt über 50. Die Festteilneh­
merlar te für Zuseher (Preis 50 Groschen) ist sichtbar zu 
tragen.

Der GüterbeamLenverbsmd und 
bk

Bei der Güterbeamtentagung in Klagenfurt am 4. 
und 5. September wurde mit überwiegender Stimmen­
mehrheit die Urabfti m m u n g darüber beschlossen, 
ob der Gllterbeamtenverband aus der Gewerkschaftskom­
mission austreten solle, dem er nun seit 6 Jahren ange­
hört. Diese Urabstimmung findet in diesem Monate 
statt. Bon sozialdemokratischer Seite wird nun eine 
hitzige Propaganda in Form von Flugschriften und Zei­
tungsartikeln entfaltet, um die Eüterbeamten in ihrem 
Machtbereiche zu erhalten. Die seinerzeitigen Verspre­
chungen beim Eintritt in die Eewerkschaftskommission, 
das; dieselbe unpolitisch sei und auf Grund der Zugehö­
rigkeit keinerlei politischer Agitationen in den bisher 
streng unpolitischen Eüterbeamtenverband getragen 
werden, wurden nicht eingehalten. Man hat bei jeder 
Gelegenheit versucht, die Eüterbeamten in das rote 
Fahrwasser hineinzuziehen. Es hat sich auch gezeigt, daß 
die Gewerkschaftskommission und die hinter deren Ku­
lissen stehende sozaldemokratische Partei die Interes­
sen der Eüterbeamten ganz und gar nicht so vertreten 
hat, wie es nun in den Flugschriften in marktschreieri­
scher Weise verkündet wird. Nein, im Gegenteile, dem 
Verbände wurde im Kampfe um das Eutsangestellten- 
gesetz vielfach, z. V. in den Fragen der Mindestgehalte 
und des Befähigungsnachweises entgegengearbeitet. Der 
sozialdemokratische Bundesrat Klein erklärte sogar, daß 
seine Partei grundsätzlich gegen jeden Befähigungsnach­
weis sei. Natürlich! Es ist ja die Partei der in Unzu­
friedenheit gehaltenen manuellen Arbeiter. Der Beamte 
ist ihnen zumeist ein Dorn im Auge, der bei jeder passen-

Wert und Nutzen der SLenÄ-

Von Ing. Hugo S ch e r b a u in, n.-ö. Landtagsabgeord. 
in Waidhofen a. d. 2)61)5.

Den folgenden Aufsatz entnehmen wir den Mitteilun­
gen des öfterr. Bernfsstenographenverbandes:

Es sollte eigentlich ganz überflüssig sein, in der heu­
tigen Zeit über den Wert unserer Schnellschrift noch 
etwas zu schreiben, denn die Vorteile, welche die Steno­
graphie der gebildeten Menschheit gebracht hat und täg­
lich bringt, sind im Leben schon tausendfach bewiesen 
und gegeben. Leider aber ist es eine unerfreuliche Tat­
sache, daß unsere Jugend der Schnellschrift viel zu wenig 
Beachtung zuwendet, obwohl heute die Stenographie 
nahezu für jeden Beruf eine selbstverständliche Voraus­
setzung ist.

Ich hatte das Glück, als Realschüler die Stenographie 
vom 13, Lebensjahre angefangen zu lernen. Ein tüch­
tiger Professor hat uns in zwei Wochenstunden durch 2 
Jahre mit den Geheimnissen Gabelsbergers vertraut ge­
macht. Ununterbrochene Uebungen brachten uns zu ganz 
nennenswerten Fortschritten, so daß wir in den Jah­
ren der Hochschule die Vorträge unserer Professoren ohne 
Mühe mitschreiben konnten. Dies war wohl ein wesent­
licher Vorteil, bei seine Früchte beim Studieren 
selbst brachte.

Aber auch im täglichen Leben spielt die Stenographie 
eine ganz wichtige Nolle. Ein guter Stenograph macht 
sich leicht unb_ rasch seine Notizen in der kürzesten Zeit 
auf dem kleinsten Flächenraum. Welche Vorteile bringt 
z. B. die Stenographie bei Studienreisen, wo 
man täglich eine große Anzahl von neuen Eindrücken 
in sich aufnehmen soll, die man später nutzbringend zu 
verarbeiten hat.

Wesentlich ist der Vorteil für jeden Beamten und 
A n g e st e l l t e n, wenn er bei Besprechungen und 
Sitzungen sich rasch seine 2lnmerknngen machen kann, die 
für seine weiteren 2lrbeiten direkt'als Richtschnur die­
nen können.

Welche Vorteile die Schnellschrift für unsere Leh - 
r e r und Professoren bringt, darüber braucht man 
kaum ein Wort zu verlieren. Unsere Richter und A d-

den Gelegenheit verrissen wird, wie erst kürzlich durch 
den Abgeordneten Schnecberger die Ockonomicverwalter 
in Bausch und Bogen.
^ Das Angestellten-Versicherungsgesetz wurde von den 
Sozialdemokraten drei Jahre hindurch aufgehalten, wie 
die beiden Nationalräte Klimann und Kletzmayer bei 
der Kärntnertagung einwandfrei bewiesen haben. Na­
türlich wird alles dies in den sozialdemokratischen Flug­
schriften in demagogischer, bekannter Weise in das Ge­
genteil verwandelt.

ätiie die Sozialdemokraten über das Verhalten der 
Eüterbeamten in der sogenannten „freien Gewerkschaft" 
denken, verrät ein Artikel im „Land- und Forstarbeiter" 
vom 1. Oktober v. I. .Darin wird unter der Aufschrift: 
„Ist der Güterbeamtenverband noch eine freie Gewerk­
schaft?" die Eiiterbeamtentagung in Klagenfurt und die 
dort zum Worte gekommenen Redner, besonders die Na- 
tionalräte Kliemann und Kletzmayer auf das Schärfste 
angegriffen und das Nichterscheinen der sozialdemokrati­
schen und Gewerkschaftsvertreter damit erklärt, daß man 
diesen gar keine Einladungen zugeschickt hätte. Das ist 
natürlich erlogen. Aber abgesehen davon. Eine so große 
Eütcrbeamteutagung, wie es jene in Klagenfurt am 4. 
und 5. September war, kann doch nicht gerade nur den 
Sozi geheim geblieben sein? Stein! Sie fürchteten, daß 
ihre Sache Schaden erleiden könnte, wenn sie offen we­
gen ihres Verhaltens im Kampfe um das Angestellten­
versicherungsgesetz von den Güterbeamten zur Rechen­
schaft gezwungen worden wären. In dem genannten Ar­
tikel heißt es nun weitert „Die Harmonie dieses einzig 
dastehenden „freigewerkschaftlichen" Verbandstages 
wurde von keinem „Unberufenen" gestört.... Zu dieser 
Harmonie gehört es auch, daß Oberforstmeister Schluder­
mann unter dem Beifall der Versammelten für „e i n 
Hand in H an d-A r b e i te'n mit den Groß- 
g r u n d b e s i tz e r n" eintrat. Was sagen die Mit­
glieder des Eüterbeamtenverbandes dazu, welche wirk­
liche Gewerkschafter sind? Oder gibt es in dieser „freien 
Gewerkschaft" keine solchen?"

Nun, was sagen denn jetzt die wirklichen Eüterbeam­
ten dazu, über die Auffassung, daß für wirkliche Ge­
werkschafter es ein Hand in Hand-Arbeiten mit den 
Großgrundbesitzern nicht geben soll. Da kommt nun ja 
die sozialdemokratische Klaue zum Vorschein, die sich bis­
her in der unpolitisch sein sollenden Eewerkschaftskom­
mission versteckt gehalten hat. Die Sozi können natürlich 
nur Unzufriedene brauchen, nicht solche, die sich etwa mit 
ihren Arbeitgebern einigen. Bei der Gewerkschaft sein, 
heißt also auf „deutsch" bei ihnen, nur stets den Klassen­
kampf im Auge behalten.

Kann ein Güterbeamter sich einverstanden erklären, 
mit dem Kampfaufruf des sozialdemokratischen Führers 
Bundesrat Dr. Otto Bauer: „Der Kampf um Wald und 
Weide", in Dein Das große Sozialisierungs- und Enteig­
nungsprogramm der Sozialdemokraten entworfen ist, 
mit dem sie uns beglücken wollen? Hieße es nicht den 
Ast absägen, auf dem wir sitzen, wenn wir noch mithel­
fen sollen zur Vernichtung unseres Großgrundbesitzes, 
der unseren Lebensunterhalt bietet? Wir brauchen ja 
nur die zahllosen Beispiele an der Wirkung der söge-

vokalen, die Techniker und I n g e n i e u re, ja 
ich sage kurz: alle Berufe, die in geistiger 
A r d e i t i y r Z i e l d a b e n, d a n k c n d e r Steno­
graphie wohl iv v s e n t l i ch e Erleichterun­
gen i y r es Sch a sf ens.

Von ganz hervorragender Bedeutung ist die Steno­
graphie für Len Politiker und Redner. Er kann 
besonders bemerkenswerte Ausführungen und Angriffe 
seiner Gegner int Wort mitschreiben und ist somit sofort 
in der Lage, bei Erwivtrimgen dieselben im Wortlaute 
vor sich zu haben. Für Schriftführer von Ver­
einen, Genossenschaften und sonstigen Körperschaften ist 
die Stenographie eine wahrt Wohltat. Das; die Schnett­
schrift auch erzieherisch auf die Versammlv.ngs- 
tetlnehmer einwirkt, darüber kann ich folgendes Beispiel 
berichten: Ich habe einstmals, vor vielen Jahren in 
einer Eenossenschaftsversammlung in Tirol die Rede 
eines Meisters wortgetreu mitgeschrieben und sie dann 
bei der nächsten Versammlung als Schriftführer auch 
wortgetreu wieder verlesen. Von nun an waren die Re­
den der Mitglieder kurzer und zurückhaltender und be­
sonders der eine Meister, dessen Rede ich wörtlich nieder­
geschrieben hatte, meinte in der Versammlung: „Man 
muß mit dem Sprechen vorsichtig sein, denn der Tuifel 
da schreibt alles auf!"

So kann ich denn auf Grund meiner mehr als 40-jäh- 
rigen Erfahrung sagen, daß mir die Stenographie nicht 
nur viel Vergnügen, sondern auch viel Nutzen gebracht 
hat und ich danke heute noch meinem seinerzeitigen Leh­
rer aus vollem Herzen dafür, daß er von der ersten 
Stunde an mit aller Strenge eine klare und deutliche 
Schrift forderte. Wir schrieben lange Zeit sehr langsam; 
dies war jedoch für uns von ganz besonderem Vorteil, 
weil alle Echriftzeichen bei uns, ich möchte sagen in 
Fleisch und Blut übergingen und unser geistiges Eigen­
tum im vollsten Sinne des Wortes wurden. Die Schnel­
ligkeit des Schreibens und das Richtvergessen der Sigel 
stellten sich im Laufe der Zeit von selbst ein.

Ich kann daher nur jedem Vorwärtsstrebenden märm- 
stens empfehlen, die Stenographie zu erlernen; aber 
gründlich und ernst zu erlernen, denn jede Halbheit ist 
von Nachteil und eine Halbheit in der Stenographie 
bringt Aerger und Schaden und oftmals peinliche Miß­
verständnisse.

nannten Bodenreformen in der Tschechoslowakei und 
Jugoslawien zu betrachten, durch welche der Großgrund­
besitz in kürzester Zeit fast ausgerottet und die Beam­
tenschaft vertrieben sein wird. Wenn unsere Brotgeber 
nun endlich auch einsehen, daß unsere Eiiterbeamten- 
bewögung zum Großteile auch ihre eigenen Interessen 
vertritt und vertreten muß, und uns die Hand zu ge­
meinsamer Arbeit bieten, so sollen wir nach Ansicht der 
Sozi dies abweisen? Nein! Es ist unser aller Lebens­
interesse, daß wir nun Hand in Hand mit dem Groß­
grundbesitz, unseren Brotgebern, arbeiten und mit aller 
Macht die sozialdemokratischen Machenschaften bekämp­
fen. In den „Wiener Neuesten Nachrichten" vom 9. 
Jänner erschien unter dem Titel: „Abrechnung der Eü­
terbeamten mit der sozialdemokratischen Partei" ein Ar­
tikel, der sich mit der Urabstimmung behufs Austrittes 
aus der Eewerlschaftskommifsion befaßt. Da heißt es 
ganz richtig zum Schlüsse:

„Wenn behauptet wird, die Eewerkschaftskommission 
verfolgt wirtschaftliche Ziele und hat mit Politik nichts 
zu tun, so ist dies in der Theorie richtig. Die Praxis 
aber beweist das Gegenteil. Vorkämpfer der Eewerk­
schaftskommission sagen, der Verband wird zur Bedeu­
tungslosigkeit herabsinken, wenn er sich von der Eewerk­
schaftskommission loslöst. Laßt euch nicht irre machen! 
Wenn die Mitglieder dem Verbände wie bisher treue 
Gefolgschaft leisten, dann wird er derselbe Machtfaktor 
bleiben. Deutlich erhellt aus dem Obgesagten, daß jeder 
ernst Denkeirde für den Austritt aus der E e - 
w e r k s ch a f t s k o m m i s s i o n st i m m e it muß, nie­
mand darf bei der Urabstimmung fehlen, in Geschlossen­
heit müssen wir zeigen, daß wir eins sind, in dem Stre­
ben, unseren Verband als unpolitische S Lan­
de s o r g a n i s a t i o n zu erhalten."

Wir haben nur hinzuzufügen, daß mir hoffen, daß 
auch die Güterbeamten des P b b s - und E r l a f - 
tales, welche in diesem Monat die Urabstimmung 
durchführen, alle ohne Ausnahme, sich von dem Feinde 
des Großgrundbesitzes und damit der Eiiterbeamten- 
schaft endgiltig lossagen.

Getscherturnaau.
Am 27. Nebelmonds 1926 fand in Melk a. d. D. eine 

E a u t u r n r a t s s i tz u n g statt, bei welcher folgende 
Gauturnrntsmitglieder anwesend waren: Gauobmann 
Vogl, Ing. Seitz, Prof. Thrathnigg, Dr. Albrecht, Sche­
rer, Liebing, Damberger, Obst. Lorenz, Derganz, Eierer 
und Purger. Entschuldigt war: Eauschriftwart Mitter- 
dorfer; als Gäste anwesend: Aigner-Melk und Ellegast- 
Pöchlarn. Beginn 20 Uhr 30 Min. Eauobmann Vogl 
eröffnet die Sitzung und begrüßt die Erschienenen. Er 
ersucht Tbr. Eierer, an Stelle des aus dem Gau geschie­
denen Tbr. Mitterdorfer die Verhandlungsschrift zu füh­
ren. Von einer Verlesung der letzten Verhandlungs­
schrift wird abgesehen, da sie in der Bundesturnzeitung 
verlautbart wurde. Der Gauobmann bespricht zunächst 
den Einlauf zur Versammlung, dann berichtet Eaudiet- 
wart Liebing über die „Bubikopst'-Angelegenheit im 
Turnverein Mariazell. Der Eauturnrat beschließt hie­
zu: Der Eauturnrat ist nach wie vor der Ansicht, daß 
das Bubikopftragen und die Teilnahme an Negertän­
zen undeutsch ist. Er legt deshalb den Eauvereinen nahe, 
gegen diese Unsitte mit aller Kraft aufzutreten und un­
ermüdlich Aufklärungsarbeit in diesem Sinne zu leisten. 
Es vleibr den Vereinen überlassen, erforderlichenfalls 
mit den schärfsten Mitteln vorzugehen. Der Eauturn- 
rat bringt den Beschluß des Bundesturnrates in Erin­
nerung, daß die Teilnahme von Turnerinnen mit Bubi­
kopf an öffentlichen turnerischen Veranstaltungen ver­
boten ist. Es wird beschlossen, diesen Beschluß in allen 
völkischen Zeitungen des Gaues zu veröffentlichen. Sche­
rer stellt den Antrag, an den Bundesturnrat ein Schrei­
ben zu richten mit dem Ersuchen, den Vereinen bei Be­
schlüssen in dieser Angelegenheit nicht entgegenzutreten. 
Wird angenommen. Vogl berichtet über die Angelegen­
heit beim Tv. Hausmening-Ulmerfeld, der, einer der 
besten Vereine des 3. Turnbezirkes, durch politische Ver­
hetzungen stark in Mitleidenschaft gezogen wurde. Dok­
tor Albrecht bringt folgenden Antrag: Der Eauturnrat 
des Oetscherturngaues begrüßt den Aufruf des Bundes­
turnrates zur völkischen Einheitsfront und erklärt, daß 
es Pflicht aller völkischen Gruppen ist, das Turnwesen 
zu fördern, warnt aber die Turnvereine nachdrücklichst 
davor, Parteipolitik in die Turnvereine hineinbringen 
zu lassen. Als neue Vereine werden vom Eauturnrate 
einstimmig aufgenommen: Die Tv. Persenbeug und 
Lunz a. 6. Vogl berichtet weiter, daß die Vereine Asch­
bach nndWeitenegg ihreTätigkeiteingestellthaben. (Asch­
bach ist aber schon wiederiinfBetrieb! Anm.d.Bez.-Schrift- 
wartes.) Wird zur Kenntnis genommen. Das Bundes­
turnfest wurde von unserem Gau ziemlich gut besucht. 
Von den dort abgehaltenen Wettkämpfen kehrten viele 
Vereine, Turner und Turnerinnen als Sieger heim. 
Das Bergturnfest auf dem Fadenboden bei Mariazell 
nahm einen schönen Verlauf, der Platz war äußerst gün­
stig gewählt, die Vorbereitung durch den dv. Turnverein 
Mariazell war sehr gut. Es wird der Hoffnung Aus­
druck gegeben, daß dieses Fest eine ständige Einrichtung 
des Gaues werde. Für das Verbandsturnfest in Aussig 
hat sich schon eine ganze Anzahl Turner und Turnerin­
nen gemeldet. Die Vereine Wbs und Eteinakirchen, die 
bisher dem 3. Turnbezirk angehört haben, werden dem 
2. Turnbezirk zugeteilt. Im nächsten Jahre soll wieder 
ein Eauturnfest abgehalten werden. Ueber den Ort des
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Festes entspinnt sich eine längere Wechselrede. Angesucht, 
haben die Vereine Wieselburg und Pöchlarn. Doktor 
Albrecht schlägt Pbbs als Festort vor. Die Tbr. Nacal 
und Ellegast sprechen für Wieselburg, bczw. Pöchlarn. 
Man einigt sich dahin, das; sich Tbr. Nacal mit Pbbs 
ins Einvernehmen setzen solle. Verzichtet Pbbs, so. käme 
Wieselburg an die Reihe. Sollten sich dort aber auch 
Schmierigkeiten ergeben, wird das Fest in Pöchlarn ab­
gehalten. Tbr. Nacal wird ersucht, die Angelegenheit 
innerhalb 2—3 Wochen zu erledigen, damit mit den 
Vorarbeiten ehestens begonnen werden könne. (Der 
Tv. Pbbs a. d. D. hat sich seither bereit erklärt, das dies­
jährige Eauturnfest zu übernehmen.) Der Eauturnwart 
Tbr. Ing. Seitz schlägt für das Eauturnfest vor: Allge­
meine Freiübungen der Turner und Turnerinnen, 
Zwölfkampf, Alterswetturnen, Vereinswetturnen, volks­
tümliches Turnen. Wird angenommen. Eauschneelauf- 
wart Scherer teilt mit, daß sich zur Abhaltung eines 
Ean-Schneeschuhwettlaufes der 30. Eismonds 1927 am 
besten eigne. Er schlägt vor, den Wettlauf an diesem 
Tage abzuhalten. Wird einstimmig angenommen. In 
die turnfachliche Leitung für diesen Wettlauf werden 
die Tbr. Scherer, Liebing und Derganz gewählt. — Der 
Säckelwart berichtet, daß noch sehr viele Vereine mit 
ber Eausteuer im Rückstände sind, obwohl er sie bereits 
einigemale gemahnt habe. Er ersucht die Bezirksobmän­
ner, auf ihre Vereine einzuwirken, die Eausteuer ehe­
stens und restlos zu begleichen. Eauobmann Vogl er­
mahnt die Vereine, die Bundeslotterie bestens zu un­
terstützen und den Vertrieb der Lose raschest durchzufüh­
ren. Hierauf Schluß der Sitzung.

Eauturntag. Der diesjährige ordentliche Eauturn- 
t a g des Oetscherturngaues findet am Sonntag den 20. 
Hornungs l. I. in der Vereinsturnhalle in Pöchlarn statt 
und beginnt um 9 Uhr 15 Min. vormittags. Jeder Eau- 
verein hat für je 50 steuernde Mitglieder einen Eau- 
boten (Abgeordneten), wobei Bruchteile unter 50 als 
voll gerechnet werden, jedoch bis zur Höchstzahl von 10 
(Sauboten für den Verein, zu wühlen. Wählbar ist jedes 
in einem Eauverein stimm- und wahlberechtigte Mit­
glied und ist den ©anboten von ihrem Verein eine ge­
hörig ausgefertigte Vollmacht zum Nachweise ihrer Be­
vollmächtigung mitzugeben. Die Tagesordnung enthält:
1. Die Prüfung der Vollmachten. 2. Verlesung der Ver­
handlungsschrift des letzten Eauturntages. 3. Entge­
gennahme, Prüfung und Eenehmigung oder Ablehnung 
der Verwaltungsberichte des Eauturnrates. 4. Die 
Wahl des Eauturnrates sowie die Wahl der Kreisboten. 
5. Festsetzung der Eausteuer. 6. Anträge. 7. Allfälliges. 
Anträge der Vereine und der ©anboten sind 2 Wochen 
vor der Tagung beim Eauobmann einzureichen. Ueber 
die Zulassung verspäteter Anträge entscheidet der Eau­
turntag.

3. Turnbezirk.
Sonntag den 16. d. M. Fortsetzung des Lehrganges 

für die Gauvorturnerprüfung.
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Asien den Asiaten.
Wenn nicht alle Zeichen trügen, wird mehr denn je 

in aller Stille an der Annäherung der asiatischen Völ­
ker gearbeitet. Den Anstoß dazu hat die Mandatspoli­
tik Englands, Frankreichs und Italiens in Vorderasien 
und die Stellungnahme Amerikas, Englands und Frank­
reichs in China gegeben. Durch den Lausanner Vertrag 
setzte sich England in Mesopotamien, insbesondere in 
Mosful fest, Frankreich behauptete mit brutaler Waffen­
gewalt Syrien, um diealtenkulturellenBeziehungcn auch 
politisch zu sichern. Es läßt sich so vereinigen, daß in Da­
maskus mit dem Kriegsrecht „regiert" wird, während 
Italiens scheele Augen nach der Türkei gerichtet sind. 
Kein Wunder, daß die imperialistische Politik der euro­
päischen Mächte die asiatischen Völker zueinander führt, 
um sich gemeinsam mit dem Gedanken vertraut zu ma­
chen, die „Verteidigung gemeinsamer Interessen" vorzu­
bereiten. „Gemeinsame Interessen" bedeutet kurz und 
bündig: Asien den Asiaten. Der große Gegenspieler der 
Angelsachsen, Rußland, hat sich mit der Türkei und den 
weiter östlich liegenden Ländern, Persien und Afgah- 
nistan, verständigt. Junge Afghanen und Perser werden 
in türkische und russische Militärschulen aufgenommen.

Reben diesen rein politischen Erwägungen ist natür­
lich der mohammedanische Gedanke ein wertvoller Ver­
bündeter der vorderasiatischen Völker. Für den Orient­
kenner ist es kein Geheimnis, wie weit die Fäden sich von 
Mekka aus über die ganze mohammedanische Welt span­
nen und die rein praktisch-politischen Beweggründe er­
gänzen. In diesem Zusammenhange ist die in Odessa er­
folgte Zusammenkunft zwischen dem türkischen Außen­
minister und dem persischen Hofmarschall auf der einen 
und Tschitscherin auf der anderen Seite kennzeichnend. 
Aktiver Regisseur dieser Zusammenkunft ist Rußland. 
Die Odessaer Konferenz ist ohne Zweifel ein Ereignis 
von beträchtlicher Tragweite, zumal die englische Presse 
den Verlaus der Ding mit großem Argwohn beobachtet. 
Wenn auch die Gerüchte von der Gründung eines asiati­
schen Völkerbundes den Tatsachen vorauseilen, scheint 
doch so^ viel sicher zu sein, daß man in Odessa formelle 
feste Verpflichtungen für „gewisse Fälle" eingegangen 
ist. Mit anderen Worten: die drei Mächte, Persien, die 
Türkei und Rußland nehmen eine gemeinsame Vertei­
digungsstellung gegen die Versuche europäischer Mächte 
ein, sich auf vorderasiatischen Boden erneut festzusetzen.

In Ostasien liegen die Dinge ähnlich, zumal hier die 
überragende Stellung der jüngsten Großmacht Japan 
die Entwicklung entscheidend beeinflußt. Japan betreibt
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China gegenüber eine vorsichtige Politik, die solidari­
schen Gesichtspunkten Rechnung tragt. Jedenfalls hat 
Japan die aktive Intervention Englands in China nicht 
unterstützt, ebenso wenig wie Amerika für ein militä­
risches Vorgehen in den chinesischen Wirren bisher ge­
wonnen worden ist.

In Tokio hat vor kurzer Zeit ein panasiatischer Kon­
greß stattgefunden, über dessen Ergebnisse nichts Be­
stimmtes zu ermitteln ist. Bezeichnenderweise waren 
aber auch indische Delegierte anwesend. Für die Stel­
lung des britischen Imperiums in Ostasien ist es bedeu­
tungsvoll, daß bei der letzten britischen Reichskonferenz 
ein formeller Protest der japanischen Nationalpartei ge­
gen den militärischen Ausbau des Hafens Singapore er­
hoben war. Ferner wird die Haltung Japans durch die 
Tatsache beleuchtet, daß das Kriegsministerium in To­
kio einen Rüstungsfilm hergestellt hat, der die Waffen­
macht Japans zu Lande, zu Wasser und in der Luft dar­
stellt, iint, wie es in der offiziellen Begrüßung heißt, 
die „breiten Volksmassen mit dem Gedanken der Wehr­
haftigkeit vertraut" zu machen. Trotz des Washingtoner 
Abrüstungsabkommens barten England, Amerika und 
Japan Schlachtkreuzer und leichtere Kriegsschiffe um die 
Wette.

Falsche Gerüchte uw Ford.
In den letzten Tagen ging durch einen Teil der Presse 

die aufsehenerregende Mitteilung, daß Henry Ford seine 
sämtlichen Betriebe — auch die fünf Fordfabriken in 
Europa — geschlossen habe. Man knüpfte an diese Nach­
richt Betrachtungen über den Sättigungspunkt der ame­
rikanischen Wirtschaft für die Aufnahme des billigen 
Fordwagens und glaubte vermuten zu dürfen, daß Henry 
Ford eine Umstellung seiner Werke vornehme. Wie wir 
erfahren, schließen die Fordwerke seit vielen Jahren die 
Betriebe in Detroit vom 18. Dezember bis zum 3. Jän­
ner, um die ununterbrochen laufenden Maschinen zu 
überholen und eine gründliche Inventur aufzunehmen. 
In diesem Jahre hat die Eeneraldirektion in Detroit 
auch die Schließung der europäischen Werke, so auch des 
Berliner Werkes, das gegenwärtig bei einer Beleg- 
schaftsziffer von 120 Arbeitern täglich 20 Automobile 
montiert, verfügt.

Wenn Ford auch durch die Fünftagewoche keine wei­
tere Steigerung der Produktion erreichen wollte, so rech­
net doch Ford im nächsten Frühjahr mit einem großen 
Geschäft und erweitert aus diesem Grunde seine Ber­
liner Anlagen. Ob tatsächlich eine Steigerung des Ab­
satzes in Amerika möglich ist, erscheint zweifelhaft, wenn 
man die ungeheure Steigerung der Produktionsziffern 
in den Bereinigten Staaten seit 1895 betrachtet. Zehn 
Jahre später wurden 24.550 Personenwagen und 450 
Lastwagen produziert und 1925 die gewaltige Zahl von 
3,839.302 Personenwagen und 497.452 Lastwagen er­
reicht. In Europa ist allerdings im Hinblick auf den 
langsam beginnenden Aufschwung der Wirtschaft und 
die bisherige geringe Verbreitung der Automobile in 
den Arbeitnehmerschichten ein vermehrter Automobil- 
bedarf denkbar. Boraussetzung ist allerdings eine we­
sentliche Vergrößerung der ausgeschütteten Lohnsumme, 
die zu einer Verschiebung des Bedarfes über den unbe­
dingt lebenswichtigen Stand hinaus führen muß.
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Bemalte Haare, die neueste Modetorheit.
Die Akademie der Damenfriseure Wiens veranstaltete 

in den Sophiensälen ein internationales Preisfrisieren, 
verbunden mit einer großen Ausstellung in Neuigkeiten 
für den Damenfriseur. Es wurden die Damenmodefrisu- 
ren für das Jahr 1927 geschaffen. Das Preisfrisieren 
umfaßte drei Abteilungen und zwar: Modernes Frisie­
ren unter der Devise: „Wie verschönert man den Bubi­
kopf?", modernes Frisieren mit Haararbeit (Postiches) 
und Karneval-Phantasiefrisuren. Eine interessante 
Neuerung war die Bemalung der Haare. Den Damen, 
die Modell standen, wurden die Frisuren nach der Farbe 
ihrer Kleider bemalt. Aber auch nach dem Charakter 
einesBalleskönnendieHaarebemaltwevden.iSehrchewun- 
dert wurde eineFrisur, bei der dieHaare mitVronzefarbe 
bemalt waren, die zu der Toilette trefflich paßte. Abends 
fand ein Kommers zu Ehren der ausländischen Friseure, 
die gegenwärtig in Wien weilen, statt. Der Präsident 
der Akademie, Rudolf Schiff, wies darauf hin, daß die 
diesjährige Veranstaltung im Zeichen des schwindenden 
Bubikopfes stehe. Der Bubikopf soll in Hinkunft ein 
damenhaftes Aussehen bekommen. Hierauf sprachen die 
ausländischen Besucher, die berichteten, daß der glatte 
Etonkopf sich längst überlebt habe und an seiner statt 
der Lockenkopf getragen werde. Die Wiener Schule mit 
ihrem guten Geschmack habe hier bahnbrechend gewirkt.

Die eigenen Frauen verkauft.
In Havanna wurde kürzlich ein Pole namens Ro­

sauski verhaftet, der mit seinen Frauen einen schwuna- 
haften Handel getrieben hatte. Nachdem er einem 
Landsmann, der auf Kuba wohnte, seine erste Frau für 
8000 Dollar verkauft hatte, berließ er seine zweite, eine 
bildschöne Wiener Modistin, einem brasilianischen Plan­
tagenbesitzer für 2000 Dollar und veräußerte schließlich

die dritte für den gleichen Betrag an einen mexikani­
schen Neger. Er hatte sich außerdem durch einen formel­
len Vertrag zur „Lieferung" von sieben jungen Blon- 
dinnen verpflichtet, von denen keine das 24. Lebens­
jahr überschritten haben sollte. Für dieses Geschäft hatte 
er sich eine Summe von 20.000 Dollar ausbedungen und 
zugesichert erhalten) aber noch ehe die Lieferung erfol­
gen konnte, hatte man den tüchtigen Kaufmann ge­
faßt, der in absehbarer Zeit kaum Gelegenheit finden 
dürfte, seinen lohnenden Geschäftszweig weiterzupflegen.

Schnelligkeit ist keine Hexerei.
Auf Anregung einer Zeitung ist der kanadischen 

Textilindustrie folgendes Meisterstück gelungen: Um 5 
Uhr morgens wurden vier Hammel in der Stadt Brant- 
ford geschoren. In weniger als einer halben Stunde 
wurde die Wolle gereinigt und gefärbt. Darauf wurde 
sie gekämmt, gesponnen und gewebt. Das Tuch wurde 
umgehend einem Schneider übergeben, der daraus ebenso 
umgehend einen Paletot herstellte. Dieser wurde per 
Flugzeug nach der Nationalen Ausstellung in Quebec 
gebracht und wurde noch am selben Abend um %7 Uhr 
von dem Gouverneur Mr. Perodeau getragen. Die 
Wolle brauchte also nur 13 Stunden 45 Minuten, um 
von den Rücken der Hammel auf denjenigen des Gouver­
neurs zu gelangen. —Wenn es nicht wahr, so ist es doch 
gut erfunden.

Llsiatische Höskichkeit.
Scheich Said, der Führer des Kurdenaufstandes gegen 

die Türken, wurde gefangen und zur Hinrichtung nach 
Diabekir gebracht. Dort empfing ihn der türkische Kom­
mandant, der ehrfurchtsvoll salutierte und, ohne einen 
Schein von Ironie, liebenswürdig sagte: „Willkommen! 
Wie ist Ihre Gesundheit? War die Reise sehr ermü­
dend?" Der Scheich antwortete höflich: „Jede Reise er­
müdet." „Hat Euch vielleicht eine Krankheit befallen?" 
„Nein, danke, es geht mir recht gut." „Und der Appe­
tit, keine Störung? Vielleicht darf ich euch etwas zu 
essen anbieten, etwas leichtes?" „Nein, danke, ich bin 
recht vorsichtig, gewisse Diätvarschriften — und ich 
möchte gerade jetzt fasten." „Wir werden unser Möglich­
stes tun, damit Euer Aufenthalt hier angenehm ist. Soll 
ich vielleicht sicherheitshalber einen Arzt rufen?" „Nein, 
danke. Allah sieht auf unser aller Gesundheit." Der 
Kommandant (zur Wache, mit einer Geste gegen den 
Scheich und die anderen Gefangenen): „Führt sie fort! 
Sie brauchen Rühe." Mit „Ruhe" war aber die ewige 
Ruhe gemeint. Der Scheich und seine Gefährten wur­
den beiseite geführt und erschossen. Während des ganzen 
Gespräches wußte beide Parteien ganz genau, wie die 
Sache stand und daß der Tod im nächsten Augenblick 
kommen würde. Aber die Höflichkeit liegt dem Orien­
talen so im Blut, daß er nicht anders kann, als bis zum 
letzten Augenblick, bis zur Schwelle des Todes, höflich 
zu sein.

Stillegung des GoldSergmerkes bei Tastein.
Wie man aus Salzburg berichtet, wirdderGolderzberg- 

bau auf dem Nathausberg beiBöckstein mit Ende die­
ses Monats aus betriebsfinanziellen Gründen stillgelegt 
werden. Die bisherige Leitung ist an den Bund heran­
getreten, er möge die Aufsicht einem staatlichen Verwal­
ter übertragen, bis nach Wiedereintritt günstigerer Ver­
hältnisse der Betrieb wieder aufgenommen werden 
könne. Ein Zeitpunkt für eine solche Wiederaufnahme 
läßt sich allerdings vorderhand nicht absehen. — Das 
„Salzburger Volksblatt" erfährt hiezu noch folgendes: 
Die Leitung des Bergwerkes bezeichnet als Grund der 
Stillegung nicht etwa Unrentabilität des Unternehmens 
schlechthin, sondern sie hat schon früher darauf hinge­
wiesen, daß die Höhe der sozialen Lasten sowie die Be­
schränkungen aus der sozialen Gesetzgebung die Geste­
hungskosten, wie Rohmaterialpreise usw., derartig ver­
teuern, daß ein Fortarbeiten unter solchen Verhältnissen 
nicht mehr möglich ist. Auch das M i t t e r b e r g s ch e 
K u p f e r b e r g w e r k sei in einer ähnlichen Lage. Von 
der Stillegung des Betriebes im Rathausberg werden 
etwa 50 Arbeiter und Angestellte betroffen, die letzten 
aus der großen Zahl des Personals, das die Gewerkschaft 
früher beschäftigte. Noch vor etwa zwei Jahren standen 
etwa 350 Leute in Arbeit, diese Zahl mußte seither fort­
während abgebaut werden. Nun liegt das uralte Gold­
bergwerk still.
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